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: Me Rehte vorbehalten. 


Drud von 9. Laupp jr Tübingen. 


Vorwort. 


Bon Krieg und Kriegsgeſchrei handeln die nachfolgen- 
den Stüde, oder fie find — unabhängig von einander — aus 
Anlaß des Krieges entitanden. Jetzt, da fie vereinigt vor 
mir liegen, frage ich mich ald Mann, der immer Gewiſſens— 
biffe hat, wenn durch den Drud die Deffentlichfeit für 
feine Gedanken in Anfpruch genommen worden ift, ob 
diefer Grund genügte, um fie zu einer befonderen Schrift 
zu vereinigen, von der planvolle Durchführung eines ein- 
heitlichen Grundgedantens erwartet wird. Dabei fallen 
mir namentlich die Wiederholungen, welche fich an einigen 
Stellen finden, auf die Seele, und ich fann aus diejem, 
wie aus manchem anderen Grunde den Leſer nur bitten, 
jedes Stüd entjprechend feiner Entftehung als ein Ganzes 
für fih betrachten zu wollen. Im übrigen fcheint e8 mir 
heute weniger darauf anzulommen, daß und wie oft etwas 
gejagt wird, al3 wie e8 gejagt wird. | 


Leipzig, den 1. März 1915. 
Karl Büder. 
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Anſere Sache‘). 


Deutfchland ift durch den — Krieg $ gegen: — 
über der öffentlichen Meinung faſt aller Länder in eine 
Lage gekommen, die es einem Deutſchen außerordentlich 
ſchwer macht, ſich über denſelben zu äußern. Denn jede 
Aeußerung erſcheint als ein Betteln um gute Meinung, 
und man wird uns nicht verübeln, wenn wir das Betteln 
verſchmähen, wo uns unſer Gewiſſen ſagt, daß wir im 
Rechte ſind. 

Wer in den neutralen Ländern den Ereigniſſen dieſer 
Zeit objektiv gegenüberſteht, wird uns dies nachfühlen 
können. Wenn ich trotzdem der Aufforderung entſpreche, 

9» Die Die nachftehenden Ausführungen wurden von mir auf Gr- 
fuchen eines Kollegen im November für eine normwegifche Beit- 
Schrift („Samtiden“) niedergejchrieben. Es wird wohl feiner Recht» 
fertigung bedürfen, wenn ich fie auch an diefer Stelle in ihrer 
uriprünglichen Faſſung veröffentliche. Ich Habe dazu um fo mehr 
Veranlafjung, al3 Herr Brofeffor Eduard Gran, der Heraus: 
geber von „Samtiden“, welcher mich um diefe Meußerung erjuchen 
ließ, wie ich einem Auffage von Wundt in der „Scientia“, 
Bd. XVII entnehme, Schon vorher öffentlich gegen uns Partei er- 
griffen Hatte, alfo durch eine objeltive Aeußerung von deutfcher 
Seite ebenfo wenig mehr belehrt werden fonnte wie der unter 
feinem Einfluffe jtehende Leferkreis. Wäre mir dies vorher be- 
fannt gemwefen, fo würde ich unfere Sache ruhig dem Schwerte 
unferer Feldgrauen überlajjen und gefchwiegen haben. 

Bücher, Unfere Sache und die Tageöprefie. 1 
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bier unſeren Standpunkt zu vertreten, fo beſtimmt mich 
dazu die Erwägung, daß wir ung einem Feinde gegen- 
über befinden, dem niht mit Pulver und Kanonen bei- 
zukommen ift, die jekt auf den Schlacdhtfeldern das Wort 
Haben. Es ift ein Feind viel fchlimmerer und heimtücki- 
jeherer Art, der mit Holzpapier und Druckerſchwärze ficht, 
-und zwar nicht erft feit heute, fondern ſchon feit vielen 
Jahren. Und diejer Feind fann nur mit feinen eigenen 
Wafter bekämpft werden. 

Man muß die Organifation des Nadhrid- 
tendienftes in der Preſſe fennen, um die Ge- 
fährlichkeit diefe3s Gegner zu begreifen. Er hat feinen 
Sit in den großen Depejchen-Agenturen, hauptfächlich 
dem Reuter- Bureau und der Agence-Havas, deren Ber: 
bindungen über die ganze Welt gehen, und deren Nach: 
richten in der Preſſe der meiften Länder ohne jede Kritik 
nachgedrucdt werden. Selbſt die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, die fih durch die „Afjociated Prep” für 
die inneren Landesnachrichten dieſer Umfchlingung zu ent- 
ziehen gewußt haben, unterliegen vermöge des unter den 
großen Bureaur beftehenden Depefchen-Austaufches meit- 
bin diefem Einfluſſe. Ein Net von Vertretern diefer Or- 
ganifationen ift über die ganze Erde ausgefpannt und 
macht überall die öffentliche Meinung. 

So fommt feine Nachricht aus England oder Frant- 
reich, und feine gelangt in diefe Länder, die nicht die Ben- 
jur diefer Bureaur und damit der Regierungen Diefer 
Staaten durchlaufen hat. Seit einer Reihe von Jahren 
ſchon ift auch die Preſſe aller zivilifierten Länder, auch 
die der heute neutralen, aus dieſen Quellen geſpeiſt 
worden. Selbſt wenn die Bureaux nur Nachrichten ver⸗ 
mittelten, ſo würde doch ſchon die Form, in der ſie vor 


Eu. 


die Oeffentlichfeit treten, von ihnen bejtimmt fein, und 
diefe ift feit langer Zeit die des Uebelmollens, der ver- 
ſteckten Feindfchaft, der inneren Barteinahme gegen das 
Deutfche Reich. Die Männer, welche den Hebel de3 weit- 
reichenden Apparates der Preſſe in Händen haben, wiſſen 
ſehr wohl, daß bei der telegraphifchen Nachrichtenvermitt- 
lung der erſte Eindrud entfcheidet; fie brauchen gar 
nicht einmal Unrichtiges zu berichten; in der Art, wie fie 
das Unliebjame verfchweigen, das ihnen Dienende mit- 
teilen, liegt eine fortgejegte Beeinfluffung der öffentlichen 
Meinung zu Gunften ihrer Auftraggeber und zu unferen 
Ungunften. | 
So fand der Ausbruch des Krieges den Boden wohl 
vorbereitet, und man muß e3 unferen Gegnern nachjagen, 
daß in ihm die Saat der Lüge und Verleumdung, welche 
jeither ausgeftreut worden ift, üppig aufgewuchert ift. Sie 
waren fich diejes Vorteiles wohl bewußt und ſuchten ihn 
nah Möglichkeit zu verſtärken. England ließ jofort die 
Kabel zerjchneiden, welche ung mit den überjeeifchen Län- 
dern verbanden, um uns dag Ohr derjelben zu verjchlie: 
Ben; es zeritörte die Einrichtungen für die drahtloje Tele- 
graphie, um feiner Preſſe die Alleinherrichaft über die 
Geifter in aler Welt zu fihern. Die Preffe hat in allen 
Ländern ohne Ausnahme fich den Anforderungen des Krie- 
ges nicht gewachſen gezeigt. Sie hat ein beſchämend ge- 
ringes Bewußtſein von ihrer Pflicht offenbart, der Wahr: 
heit und nur der Wahrheit zu dienen. Dazu iſt fie 
überall in den Friegführenden Ländern einer ftrengen Ben- 
fur unterworfen worden, gegen melche die Amerikaner, 
foweit England in Betracht kommt, fih vergeblich auf- 
gelehnt haben. So konnte dem wirklichen Kriege ein 
Preßfeldzug zur Seite treten, in dem mit den verwerf- 
1* 
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lichften Mitteln gekämpft wird und die fchmerzlichen Wun- 
den des Schlachtfeldes immer weiter aufgerifien und ver: 
tieft werden. Gegen dieje Flut des Völkerwahnſinns und 
der Bosheit aufzutreten, mag leicht als ein fruchtlofes 
Beginnen erjcheinen. Muß jeder derartige Verjuch doch 
mit dem VBerzweiflungsjchrei beginnen, daß, was wir feit- 
ber al3 eine der beiten Früchte der Kultur betrachtet ha- 
ben, die Zeitungsprefje, diefes Namens unmwürdig, daß fie 
ein TZummelplaß der Unkultur geworden ift. 

Daß e3 der britifchen Admiralität gelingen fonnte, 
dem ganzen Lande, und natürlich auch der übrigen Welt, 
ein jo wichtiges Ereignis wie den Untergang des Dread- 
nought „Audacious” faft vier Wochen lang zu verheim: 
lichen, daß das Erfcheinen der Türken am Sueztanal in 
der englijchen Brefje nicht einmal erwähnt werden durfte, 
fpricht für die Wirkfamfeit und Macht diefes Syſtems. 
Mit aller Schamlofigteit hat das „Zentralfomitee der 
nationalen und patriotifchen Organifationen” den Plan 
enthüllt, wie man öffentliche Meinung macht und dafür 
jorgt, daß fie nicht umfchlägt. Ein großer Teil der eng- 
lifchen Brefje ift der Vertruſtung unter den Gebrüdern 
Harmsworth anheimgefallen ; fie fann von einem Punkte 
aus beherrjcht werden und hat nicht einmal mehr ein Ge- 
fühl für ihre Erniedrigung. 

Unter diejen Umftänden gehe ich nur mit tieffter Re- 
jignation an die Aufgabe, die Ereigniffe, melde 
zu dieſem Kriege geführt haben, ing Gedächt— 
nis zurüdzurufen. 

Die Ermordung des öfterreichiichen Thronfolgers und 
feiner Gemahlin in Serajewo am 28. Juni 1914 war, 
wie die gerichtliche Unterfuchung unmiderleglich feitgeftellt 
bat, unter Mitwirkung der ferbifchen Regierung und mit 
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Waffen aus den ftaatlichen Arjenalen Serbien? ausgeführt 
worden. Das fchändliche Verbrechen war aber nur eines 
der Mittel, durch) welche die großſerbiſche Propaganda 
ihre unmittelbar gegen den Beitand der öfterreichiich- 
ungarifhen Monarchie gerichteten Ziele zu erreichen juchte. 
Diefe gingen eingeftandenermaßen auf die Losreißung der 
jüdlichen Gebiete Defterreich8 und ihre Vereinigung mit 
Serbien. Bis dahin waren alle Verfprechungen der Mb- 
tebr von dieſen Beitrebungen von Serbien mit dem Hinter- 
gedanfen abgegeben morden, fte nicht zu halten, in der 
Borausficht, daß es von Rußland in feinen Plänen unter: 
jtüßt werden würde, da3 an Stelle des in fich zufammen: 
gebrochenen Balfanbundes von 1911 einen neuen Baltan- 
bund zufammenzubringen fuchte, deffen Spitze fih gegen 
Oeſterreich-Ungarn richtete. 

ALS letzterer Staat eine Sühne des begangenen Ber- 
brechens und künftige Sicherheit für feine Eriftenz vers 
langte, war es Rußland, das darin, trog der für die 
Unverleglichfeit und Selbftändigkeit Serbiens angebotenen 
Garantien einen Grund zum Kriege erblicdte und fih in 
den ausgebrochenen Konflift einmifchte, der ſehr wohl 
zwijchen den beiden beteiligten Staaten hätte ausgetragen 
werden können. Es ift befannt und durch einen Bericht 
des belgiſchen Gejchäftsträgerd in Petersburg obendrein 
beftätigt, wie der Deutjche Kaifer zwifchen Wien und 
Petersburg zu vermitteln juchte und wie zu derjelben Zeit, 
in der der Zar diefe Vermittlung erbat, die bereits feit 
Mai diejes Jahres begonnene Mobilifierung der ruffischen 
Streitkräfte ihren Fortgang nahm. Und zwar bejchräntte 
fie fich nicht auf die ruffisch-öfterreichifchen Grenzgebiete, 
fondern erjtredte fih auf die ganze ruffiiche Armee, be- 
drohte alfo ohne jede Spur von Aufllärung oder Auf- 
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ſchluß das jedem Einmarſch nach diejer Seite offene 
Deutichland. 

Schon am 24. Juli hatte der ruſſiſche Minifter des 
Auswärtigen nah Ausweis des Über den Kriegsausbrud) 
erjchienenen englifchen Blaubuches (Nr. 6) dem englifchen 
Botſchafter diefe Tatjache mitgeteilt und gemeinfam mit dem 
franzöſiſchen Botfchafter eine „Erklärung der volllommenen 
Solidarität der britifchen Regierung mit der franzöfifchen 
und ruſſiſchen“ verlangt. Der englische Botfchafter hat ihm 
geantwortet, „Daß wenn Rußland mobilifiere, Deutfchland 
nicht mit einer Mobilmachung zufrieden fein oder Rup- 
land Zeit zur Ausführung der feinen geben, fondern fofort 
den Krieg erklären werde“. Diefes gewiß unverdächtige 
Zeugnis bemweift, daß Deutjchland fih in einer auh den 
Gegnern bewußten Zwangslage befand, al3 e3 am 31. Juli 
von Rußland die Demobilifierung als einzige Maßregel 
verlangte, die den europäischen Frieden noch retten Fönnte. 
Natürlich mußte es ihm wichtig fein zu mwiflen, was 
Frankreich im Falle eines deutfch-ruffifchen Krieges tun 
würde. Auf eine direfte Anfrage gab es eine ausmweichende 
Antwort, eröffnete aber troßdem die Feindfeligkeiten ohne 
Kriegserklärung durch bombenwerfende Flieger und einen 
Einbruch ing Reichsland Elſaß⸗Lothringen. 

Es ſteht außer allem Zweifel, daß beide Staaten ſich 
gehütet haben würden, den Krieg zu beginnen, wenn ſie 
nicht der Teilnahme Großbritanniens ſicher geweſen wären. 
Bedürfte es dafür noch eines Beweiſes, ſo wäre er durch 
den Bericht des belgiſchen Geſchäftsträgers in Petersburg 
de l'Escaille an ſeine Regierung vom 30. Juli geliefert. 
In dieſem ſteht zu leſen (Norddeutſche Allgemeine Zeitung 
Nr. 219): „Heute iſt man in Petersburg feſt überzeugt, 
ja man hat ſogar dahingehende Verſicherungen empfangen, 
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daß England Frankreich beiftehen wird. 
Diefer Beiftand ift von entjcheidender Bedeutung und 
bat zum Siege der ruſſiſchen Kriegspartei wefentlich bei- 
getragen ... Es ift unbeftreitbar, daß Deutfchland bier 
(in Petersburg) und in Wien bemüht war, um einen 
allgemeinen Konflikt zu vermeiden.“ 

Diefe Sätze beweiſen, daß die Verlegung der bel- 
giſchen Neutralität durch Deutfchland den Eng- 
Ländern lediglich den gefuchten Vorwand zur Kriegs- 
erklärung geboten hat. E3 gibt in ganz Deutfchland feinen 
urteilsfähigen Menfchen, der fih würde einreden laffen, 
daß das aktive Eingreifen Englands in den Krieg hätte 
vermieden werden können, wenn die deutfchen Truppen 
den Durchmarjch durch Belgien hätten unterlaffen können. 
Aber nadh der ganzen militärischen Lage fonnte ebenjo- 
wenig die Betretung Belgiens wie diejenige Luxemburgs 
unterbleiben. Beide Staaten haben dagegen Proteſt er- 
hoben, wie e8 ihr gutes Recht war. Die deutfche Armee- 
leitung bat fih dadurch nicht irre machen laffen. Gie 
hätte fih einer Pflichtverlegung ſchuldig gemacht, wenn 
fie unfere Flanke einem franzöfifchen Einbruch ausgeſetzt 
hätte. Das Großherzogtum Yuremburg hat fich den deut- 
fchen Durchmarſch gefallen laffen; der Schaden, der ihm 
daraus erwuchs, ift ihm vergütet worden. Wie viel Leid 
und Elend hätte Belgien erjpart werden können, wenn e3 
in gleicher Weiſe verfahren wäre! 

Aber die belgifche Regierung entbehrte von vorn: 
herein in dem Konflilt, der zwifchen den Großmächten 
ausgebrochen war, des guten Gewiſſens. Sie hatte ſich 
verpflichtet, attiv auf Seiten unferer Gegner 
mitzufechten. Die vom deutfchen Gouvernement 
nachträglih im Kriegsminifterium in Brüfjel aufgefun- 
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denen Dokumente haben außer Zweifel geftellt, daß ſchon 
1906 der englifche Militärattache Oberftleutnant Barnar- 
difton im Auftrage des britifchen Generaljtabes mit dem 
Chef des belgischen Generalftabs über gemeinfame mili- 
tärifhe Maßnahmen verhandelt hat, die Belgien in Ges 
meinjchaft mit Frankreich und England gegen Deutfchland 
ergreifen ſollte. Bergebens hat damal der belgifche Ge- 
fandte in Berlin, Baron Greindl, vor einem Neutralitäts- 
bruch Frankreich3 gewarnt. Ein franzöfifher An- 
griff Durch belgifhes Gebiet war „nad 
abjfolut unantaftbaren Informationen" 
beabjichtigt (Engl. Blaubudh Nr. 157). Eine gemein» 
fame belgifch-englifche Spionage wurde gegen Deutichland 
ausgeübt. Der ganze Kriegsplan war zwiſchen Frant- 
reich, Belgien und England vorher verabredet. Vorräte 
englifcher Munition find in Maubeuge, Hart an der bel- 
gijchen Grenze, aufgefunden; franzöfifche und englifche 
Militärs waren ſchon im Juli auf belgifchem Boden be- 
obachtet worden. 

Wenn heute England behauptet, das Schwert ge- 
zogen zu haben, um die Treuverpflichtung für das im 
belgijchen Neutralitätsvertrage gegebene Wort zu wahren, 
jo fann das nur al3 ein jchwächlicher Verjucd) betrachtet 
werden, die eigenen jorgfältig vorbereiteten Pläne zu ver- 
fchleiern und den jchon feit Jahren von ihm vollzogenen 
Neutralitätsbruch anderen zuzufchieben. Man darf nur 
die Frage aufwerfen, was die britifche Regierung getan 
haben würde, wenn Frankreich in Belgien zuerft einmar- 
ſchiert wäre, um den Wert ihrer Ausfage zu erkennen. 
Die Ausführungen des amerikanischen Profeſſors Bur: 
geß über die mangelhaften Rechtsgrundlagen jener viel- 
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berufenen belgifchen Neutralität Fönnen dabei ganz aus 
dem Spiele gelajjen werden. 

Niemand bei uns ift darüber im Zweifel, daß Deutſch⸗ 
land von Anfang an einer Koalition gegenüberjtand, 
die fih zum Biele gejegt hatte, das Deutjche Reih zu 
„zerichmettern” und daß diefer Krieg durch kein Mittel 
von uns abzumenden gemwejen wäre, auch wenn e8 hätte 
gelingen Tönnen, den öfterreichijch-jerbifchen Konflitt noch 
einmal in Güte zu begleichen. Unfere Gegner waren ihrer 
Uebermacht fo ficher, daß fie bereit die Beute unter die 
Kampfgenofien der Zripelentente verteilen zu können 
glaubten. Der Plan des Ueberfalles war von langer 
Hand vorbereitet. Er hatte mit der Einkreifungspolitit 
König Eduards VII. begonnen, und die Zumutungen, die 
ſeitdem Großbritannien an Deutjchland geftellt hat, haben 
mehr al3 einmal unfere feit 1871 betätigte Friedensliebe 
auf harte Proben geftellt.e Oder hält jemand e3 für er: 
träglich, daß eine Großmacht fich erdreiftet, einer anderen 
vorzufchreiben, in welchem Maße fie ihre Flotte vermeh- 
ren dürfe? 

Es ift heute vollfommen gleichgültig, unter welchen 
Umftänden die einzelnen Kriegserklärungen erfolgt find. 
Darauf fam e3 unferen Gegnern gewiß nicht an. Unjere 
Lage war diejenige, welhe Schiller im „Wilhelm 
Zell” gezeichnet hat: 


„Der gute Schein nur ift3, worauf fie warten, 
Um Ioszulaffen auf dies arme Land 

Die wilden Horden ihrer Kriegesmacht, 

Darin zu Schalten mit des Siegers Rechten.“ 


Man folte doh, wenn man in diefem Weltkriege 
Zwed und Mittel gegen einander abwägt, nicht vergefjen, 
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was für einen Staat mit allgemeiner Wehrpflicht die 
Entſcheidung der Waffen bedeutet. Wir ſetzen die ganze 
Volkskraft, unſere Hoffnung für die Zukunft der Nation 
ein. Das ſchließt Eroberungskriege ſchlechthin aus. Wir 
können nur Krieg führen, wenn unſere nationale Exiſtenz 
auf dem Spiele ſteht, wenn der Kampf uns aufgedrungen 
wird. 

Dieſe Empfindung hat bei Ausbruch dieſes Krieges 
das ganze deutſche Volk ergriffen und beherrſcht es noch 
heute. Wenn angeſichts der nationalen Bedrohung ſofort 
alle Parteiunterſchiede verſchwanden, wenn ſelbſt 
die Sozialdemokratie, die nirgends den Kampf gegen den 
Kapitalismus mit gleicher Energie und gleichem Erfolge 
aufgenommen hat wie in Deutſchland, die Erklärung ab⸗ 
gab, daß fie in der Stunde der Gefahr das eigene Bater- 
land nicht im Stiche laffen werde, fo war dag unfern 
Gegnern ebenfo unerwartet wie die Einmütigfeit der 
Völker Defterreich- Ungarns, unſeres Bundesgenofjen, auf 
deffen innere Zmwietracht man gerechnet hatte. 

Fragt man nah den wirkliden Gründen, welde 
die Mächte des Dreiverbandes den ungeheueren Welt- 
brand gegen uns entfachen ließen, jo fommt man in Ber- 
legenbeit. 

Rußland Hat im Namen des Panjlawismus fih 
für Serbien eingejeßt; eS meint, daß der Weg nach Kon- 
ftantinopel ihm nur über Berlin und Wien möglich fei; 
e3 verjpricht den ſlawiſchen Völkern Oeſterreichs die „Be- 
freiung”. Aber die angeblich Gefnechteten wollen den 
ruſſiſchen Deipotismus nicht gegen die milde Herrichaft 
ihres Kaiſers eintaufchen; fie Tämpfen Seite an Geite 
mit den übrigen Völkern de3 Kaiferftaates, um das ihnen 
in Ausficht geftellte Glück abzuwehren. 
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Frankreich dürftet nach Rache für den Krieg von 
1870. Aber Eljaß-Lothringen, welches es zu befreien 
zu wollen vorgibt, hat durch feine Haltung bewiejen, daß 
e3 auf die ihm zugedachte Wohltat verzichtet. Der Kriegs- 
ausbruch hat hier in wenig Wochen mehr „germanifiert“, 
als die deutfche Verwaltung während der vorausgegangenen 
vier Jahrzehnte vermochte. 

England hat nicht einmal ein derartiges Ziel. 
Sein Grol gegen und erklärt fih einzig daraus, daß es 
die deutſche Konkurrenz um den WReltmarft 
fürchtet, daß es uns beneidet, weil unſer Volk tüchtig ift, 
daß e3 andere bei der Entfcheidung über Länder und 
Völker der Erde nicht mitreden laffen wil. „Furdt 
und Eiferſucht“, fagte P. Morell am 3. Auguft 
auf Greys Rede im Unterhaufe, „find die Urfachen 
unjerer Kriegserklärung“. England ift unferen Feinden 
beigetreten, weil e3 glaubte, im Befiß feiner Flotte unan- 
greifbar zu fein. „Wir haben die Schiffe, wir haben die 
Menjchen, wir haben da3 Geld.“ Jn der Tat ift ein 
Boll, das ein Söldnerheer einem Lande mit allgemeiner 
Wehrpflicht entgegenjtellt, von vornherein ein ungleicher 
Partner. Hier die ganze Jugend mit einer Fülle von 
Wiſſen und Können, auf der die Zukunft des Landes be- 
ruht, dort fehnödes Geld, mit dem man Menjchen Tauft 
wie die hands für die Fabrifen. Wer denft da nicht an 
das alte Griechenland, das in feinem lebten Freiheits- 
fampfe gegen den Römer Mummius feine Stlaven be- 
waffnete ? | 

Die allgemeine Volksſtimmung, fo unklar fie 
in jolchen Zeiten zu fein pflegt, hat doch in Deutjchland 
zwijchen diefen Gegnern ſcharf unterfchieden, und dieſes 
Gefühl hat fih in den legten vier Monaten noh vertieft. 
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Die Franzoſen und Belgier betrachten wir als irregeleitete 
Opfer ihrer Regierungen; wir bemitleiden fie und be: 
dauern, daß alle Berwüftung und die Schreden des Krie- 
ges über ihre Gefilde dahingehen. Aber wir können fie- 
nicht baffen. Auch die Ruffen können uns diefes Gefühl 
nicht erwecken. Ihre rohen Horden find Träger der Ün- 
fultur; wir glauben ung für alle Völker unferes Erdteils 
dem entgegenftemmen zu müſſen, daß Europa Tojafifch 
werde. Aber für die Engländer jchämen wir uns. Wir 
baffen fie, wie wir das Böje Hafen. Die Mittel, mit 
denen fie den Krieg führen, erjcheinen uns als ruchlos 
und unwürdig; wir würden uns felbft verachten müffen, 
wenn wir fie mit gleicher Münze erwidern follten, und 
auch unfere Regierung hat fih erft herbeigelafjen, Re- 
prejjalien zu üben, als das Schickſal von Taufenden uns 
jerer Landesgenojjen in englifchen KRonzentrationslagern 
nicht mehr zu ertragen war. 

England bat fih jo lange al3 Herrn der Welt ge- 
fühlt, fein Volt dünkt fich fo erhaben über allen anderen 
Nationen, daß e3 jeder den Fuß auf den Naden feßen 
zu können glaubt. Wie wäre fonft das Auftreten feiner 
Abgefandten in Rom, Liffabon, Bulareft, Sophia, Athen 
und Konſtantinopel zu erklären, wie fein Verfahren gegen 
die Neutralen, deren Handel e3 mit demjenigen Deutjch- 
lands zugleich vernichten will? Es ift gewohnt, andere 
Völker die Kämpfe austragen zu laffen, aus denen e3 für 
fich Nuten zieht. Daß fein Kolonialreich) vom Krieg der 
Großmächte nicht unberührt bleiben würde, ift ihm mit 
aller Deutlichkeit vorausgefagt worden. Und jegt offen- 
bart e3 feine Ratlofigfeit in den hyſteriſchen Ausbrüchen 
feiner Preſſe und in Barlamentsreden, wie man fie fonft 
nur in Pöbelverfammlungen zu hören gewohnt war. 
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Was ihm für ewige Zeiten das Judasmal des Ver- 
räters an der europäiſchen Zivilifation aufdrüdt, ift die 
Aufhesung der japanifchen Begehrlichteit, die Einjegung 
der Inder für feine Schlachten in Frankreich und fein 
Verfahren in unferen Kolonien. Dadurch, daß e3 den 
Krieg unter Bölfer trug, denen man immer den Frieden 
gepredigt und den Glauben an die Solidarität der weißen 
Raſſe eingeimpft hatte, daß es deutfche Miffionare ver- 
haften ließ, hat es alle Snftinkte und Neigungen jener 
Wilden wieder wachgerufen, die e3 früher niederzuhalten 
und auszurotten gefucht hatte. Vergebens hat Deutfch- 
land fich bemüht, die Neutralifation der Kolonialgebiete 
zu erzielen; man hatte fich mit Frankreich zu lange dar- 
auf vorbereitet, fie leichten Kaufes binmwegzunehmen. 
Deutichland hat feine Kolonien fich ſelbſt überlaſſen müf- 
fen; es weiß, daß auch über ihr Schickſal auf den Schlacht: 
feldern Europas entjchieden werden wird. 

Aber England beginnt die Früchte feiner Ta 
ten zu ernten. Schon regen fih alle, die von ihm Un: 
recht erlitten haben und verlangen ihr gemißhandeltes 
Recht. Die fchwerfällige mohammedanifhe Welt von 
Indien big zur Weftküfte Afrikas ift in Bewegung ge- 
fommen und fhidt fi) an, mit den Völkern des Drei- 
verbandes Abrechnung zu halten über all die jchweren 
Erniedrigungen und Kränfungen, die fie erlitten hat. Die 
Türken, Berjer, Afghanen ſtehen unter Waffen. Die 
Buren find bereits im Felde; Indien ift unruhig. Wahr: 
ich es ift nicht mehr bloß unfere Sache, um die e8 fich 
handelt. Es ift die Sache der ganzen Welt. Ein furcht⸗ 
bares Strafgericht bricht herein, wie e3 die Menjchheit 
nicht zum zweiten Male erlebt hat. 

Doh noch einen Augenblicd zurück zu Deutjchland ! 
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Unſere Gegner haben, um ihrem Ueberfall wenigſtens den 
Schein einer idealen Grundlage zu geben und ein popu- 
läres Biel diejes ungeheueren Mordens aufzuftellen, be- 
bauptet, fie wollten die Welt von dem deutjchen Mili- 
tarismus befreien. Selten ift ein Schlagwort gefun- 
den worden, bei dem man fih jo wenig gedacht hat. 
Man jcheint zu glauben, daß diefer Militarismus in der 
Tatſache vieler uniformierter Menfchen bejtehe, die dem 
Befehl ihrer Oberen blindling® gehorchen und in der 
Verwendung eines großen Teiles der Staatseinfünfte zur 
Erhaltung von Heer und Heeresbedarf. Aber dann wäre 
diefer Militarismus zu Lande doch gar nichts anderes 
al3 der Marinismus der Engländer zur See. Ahnt man 
denn wirklich nicht, daß in Deutfchland der Militarismus 
nicht ifoliert fteht, daß er vielmehr nur ein Teil ift der 
großen Ordnung, die unfer ganzes Leben beherrjcht? Er 
it ein Stück unſeres Wejend, unjerer gefamten Kultur, 
vermöge deren wir zu einer Einheit des Willend und der 
Tat verbunden find, in der jeder einzelne fich einem Ge- 
famtzwed unterordnet und ihm alle feine Kräfte dienftbar 
madt. Die Ausländer, welche beim Kriegsausbrud in 
Deutichland waren, haben fich über nicht3 mehr gewundert, 
als über die Ruhe und Sicherheit, mit der fih in einem 
Volke, das nah mehr als vierzigjähriger Friedenszeit von 
einem Ueberfalle überrafcht wurde, die Aufitellung eines 
Millionenheeres vollzog. Da war feine Haft, feine Ueber- 
ftürzung. Es wurde einfach befannt gemacht: am 2. Auguft 
ift der erſte Mobilmachungstag, am 3. der zweite uſw. 
Jeder wußte, wohin er zu gehen, was er mitzubringen 
hatte, und vierzehn Tage darauf ftanden unfere Truppen 
in Feindesland. Zu Haufe blieb ein ftiller Ernjt und 
eine frohe Zuverficht zurüd, und fie haben uns bis heute 
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nicht verlaffen. Das Lied, mit dem unfere Soldaten in 
Antwerpen eingezogen find, drüdt die Stimmung des 
ganzen Volkes aus: „Ein’ fefte Burg ift unfer Gott.“ 

Die Tüchtigfeit diejes Volles wagt felbft der Feind 
nicht zu beftreiten. Wenn dasſelbe aber wirtjchaftlich 
emporgelommen ift, jo hat gewiß der Umftand, daß ein 
hoher Prozentſatz desfelben militärisch diszipliniert ift, 
feinen Teil daran. Das moderne Wirtjchaftsleben ver- 
langt den Großbetrieb in Fabriken, Banken, Verkehrsan⸗ 
jtalten, Verficherungsunternehmungen. Das bedeutet die 
Unterordnung Bieler unter einen fozialen Gejamtzwed. 
Nur die Nation wird in ihm beftehen, in der jeder Eins 
zelne das Bewußtſein der Berufspflicht hat und tauglich 
ift, fie zu erfüllen. 

Wie das große Völferringen fih entjcheiden wird, 
liegt im Shope der Zukunft. Unterliegen wir der Ueber- 
macht, fo täufche man fih darüber nicht: „nach ung die 
Sintflut.” Siegen wir, jo werden wir uns bewußt blei- 
ben, daß wir einen Berteidigungsfrieg geführt haben, 
feinen Eroberungsfrieg. Dies jchließt nicht aus, daß die 
ungeheuern Opfer, welche Deutjchland und Dejterreic)- 
Ungarn gebracht haben und noch bringen, eine Entjchä- 
digung finden müfjen, die uns und unfere Nachkommen 
dauernd gegen frivole Ueberfälle ficherftellt und und Raum 
Schafft zur freien Weiterentwicklung. Wenn unfere Feinde 
von Kriegsmüdigkeit und Friedensſehnſucht zu berichten 
willen, jo fei ihnen gejagt, daß diefe bei ung nicht vor- 
handen fein können, folange die Nation nicht am Boden 
liegt, die wir als Urheber aller diejer Greuel anjehen 
müffen. Ein friedliebendes Volk, daS wie das Ddeutjche 
aus feiner ruhigen Arbeit aufgeftört worden ift, zieht das 
Schwert nicht, um e3 für einen faulen Frieden einzufteden. 
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Brieg und Breffe '). 


In einer Zeit, wo alles nach Taten fchreit, foll ich 
zu Ihnen reden, foll reden von dem gedrudten Wort in 
der Preſſe und möchte doch lieber fchweigen und Ahnen 
nur das Eine zurufen: „Der Worte find genug gewechfelt.“ 

Aber was folen wir Alten und die andern, die aus 
irgendeinem triftigen Grund zu Haufe bleiben müſſen, 
anders tun, als über die Dinge nachdenten, die jegt an 
ung vorüberziehen und die Ergebnijje unjere3 Denkens 
anderen mitteilen, wenn wir nicht gerade an unjere Feld- 
grauen in Feindesland zu fchreiben haben? Wir erleben 
ein Stück Gefchichte, wie es die Welt noch niemal ge- 
jehen hat, und innerhalb diefer großen Erlebnifje ift das 
einzelne in Gefahr, überjehen und gering gejchäßt zu 
werden, zumal wenn e3 uns fo zur Gewohnheit geworden 
ift wie die Tagespreſſe. Ihrem Einfluffe unterliegen wir 
alle, und wir find doh noch nicht genügend Hunnen oder 
Barbaren, daß wir nicht das Bedürfnis haben follten, 
über Alltägliche8 mehr zu wiſſen, al3 uns Die äußere 
Erſcheinung lehren fann. So wollen wir auch die Preſſe 
zu begreifen fuchen, ihre befremdlichen Erjcheinungen ver- 
jtehen und das Verwundern über fie verlernen. Vielleicht, 
daß daraus doch für ung auch eine nüßliche Frucht ent- 
Ipringt. Ja, wenn ein Leipziger Blatt recht hat, das 
geftern morgen ſchon im voraus zu berichten wußte, daß 





1) Vortrag, gehalten in der Aula der Univerfität Leipzig am 
20. Februar 1915, zum Zwecke des Abdrudd an einigen Stellen 
erweitert. 
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ich einen „intereſſanten Vortrag“ heute Abend halten 
werde, ſo muß dies ſogar der Fall ſein. 

Es iſt der Profeſſoren Art, weit auszuholen, und ſo 
gehe denn auch ich, um den richtigen Standpunkt für mein 
Thema zu gewinnen, zurück bis zur Erfindung der Budh- 
druderfunft. Denn ausgerechnet feit diefer erlebt die Welt 
immer wieder von neuem das Schauspiel, daß jedem 
Kriege mit den Waffen ein Krieg mit Druder 
ſchwärze zur Seite geht, in dem jede Partei die öffent- 
liche Meinung für fih zu gewinnen ſucht. Schon im 
16. Jahrhundert, al3 die periodische Prefje noch nicht 
erfunden war und höchſtens Einzelzeitungen auf Meſſen 
und Märkten vertrieben wurden, begegnen wir ganz in 
der gleichen Form Berdffentlichungen der Triegführenden 
Mächte, oft von recht erheblichem Umfang, in denen jede 
ihr Recht zu bemweifen juchte und in denen auch fehon 
diplomatische Aftenjtücde und ähnliches Material zur Er- 
bärtung der vermeintlichen Wahrheit mitgeteilt wurden. 
Diefer Vorgang erneuerte fih dann im Dreißigjährigen 
Kriege, und feitdem ift wohl faum je ein Krieg geführt 
worden, dem nicht auch ein Preßfeldzug zur Seite ging. 
Der einzige Unterfchied gegen früher war nur darin zu 
finden, daß man allgemach begann, der feit dem Anfang 
des 17. Jahrhunderts bekannten Wochen: und fpäter 
der Tageszeitungen fich zu bedienen. Gelogen wurde da- 
bei immer jehr viel; darin ift heute gegen früher faum 
ein Unterfchied. Und wenn Heute dem Feldzuge in den 
Tageszeitungen ein folcher mit Weißbüchern, Blaubüchern, 
Rotbüchern und ähnlichen offiziellen Publikationen zur 
Geite geht, jo ift auch das nicht neu. Das ift in den 
legten drei Jahrhunderten immer fo gewefen, nur daß die 
früheren Dokumente diefer Art ung etwas altfräntifcher 

Bücher, Unfere Sache und die Tagesprefie. 2 
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anmuten als die neueren; von den Hiſtorikern mit ſcharf 
kritiſchen Augen geleſen werden müſſen die einen wie die 
andern. 

Inzwiſchen iſt aber die Stellung der Preſſe zur 
öffentlichen Meinung und zur geſamten Kultur eine andere 
geworden. War noh die Preſſe des 17. und 18. Jahr- 
hunderts, wenigftens in Deutfchland, eine reine Nachrichten: 
preſſe, fo ift fie in der Gegenwart erfüllt von dem Be- 
ftreben, auf das Urteil und die Willensrichtung ihrer 
Leer zu wirken. Jhr Stoffgebiet hat fih ungemein er- 
weitert; Politik, ſchöne Literatur, Theater, bildende Kunit, 
MWirtfchaft, Rechtspflege, Sport finden in ihr ihre Ber- 
tretung, und man fann wohl fagen, daß die ganze zeit- 
genöfliiche Kultur durch fie in irgend einer Form hin- 
durchläuft und daß das gefamte foziale Gemeinfchaftsleben 
der Menſchheit in ihr fich widerfpiegelt. 

Seitdem diefe Richtung in. der Tagespreſſe Plab 
gegriffen hat, ift fie natürlich auch der Tummelplatz der 
Kriegsnachrichten geworden, und die Art der Berichterftat- 
tung bat fih dem nur zu willig angepaßt. Man follte 
nun glauben, daß die Preſſe gerade in jolchen Zeiten ein 
lebhaftes Bemwußtjein ihrer Aufgabe betätigen und von 
dem Gefühle ihrer Verantwortlichkeit dDurchdrungen fein 
würde, die ihr gebieten müßte, über den kämpfenden 
Parteien zu ftehen, der Wahrheit und nur der Wahrheit 
zu dienen und mäßigend auf die entflammten Bolfs- 
leidenfchaften einzumirken. Leider beftätigt die Erfahrung 
diefe Erwartung nicht. Ein großer Teil der Tagesprefje 
pflegt vielmehr in der leidenfchaftlichiten Weife Partei zu 
ergreifen; alle Haltung geht ihr verloren, und mit einer 
Art jatanifcher Freude verjchärft und vertieft fie die Gegen- 
fäße, die im Kampfe der Waffen aufeinanderftoßen. Die 
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Beitung3blätter, die feit dem Kriegsbeginn in unfere Hände 
fommen, wiſſen täglic) von neuen Greueltaten zu berichten, 
die man den unfern andichtet; ausgeftunfene Lügen, die 
durch Anwendung der einfachiten kritiſchen Hilfsmittel als 
folche erkannt werden könnten, werden in die Welt gefebt; 
eine ganze trübe Flut des Haffes, der Verleumdung und 
Verhetzung geht durch ihre Spalten, und wir legen tief 
zerfnirscht Nummer auf Nummer zur Seite, um ver 
zweifelt zu fragen, ob dies denn das Ende aller Kultur 
fei und ob nicht eine allgemeine Rückkehr zu den Ur- 
zuftänden der Wilden über die Menjchheit gekommen fei. 

Dasjenige Volk, welches am meiften in dieſer Rih- 
tung fündigt und den guten Ruf, deffen feine Preſſe in 
vielen Kreifen fih erfreute, aufs fchmählichite ſchändet, 
ift — faft möchte man fagen: natürlich — das englische. 
Die Völker haben gegen die ihnen angetanen Kränkungen 
ein kurzes Gedächtnis. Wäre dies nicht der Fall, jo müßte 
man fih deffen erinnern, was die engliſche Prefje jchon 
früher uns getan hat und das Gefühl grenzenlojer Ber- 
achtung, das und die Kriegsmittel diejes Volkes einflößen, 
allein unfer Empfinden ihm gegenüber beherrjchen laffen. 
Im Sabre 1864, alfo vor fünfzig Sahren, als der deutjch- 
dänifche Krieg ausgebrochen war, fchrieb der Bericht: 
erftatter der „Boffifchen Zeitung” in einem Briefe aus 
London (Nr. 126, 1. Beilage): „Ein Gefühl des Unmilleng, 
ja des Bornes und der Empörung müßte alle Deutjchen 
erfüllen, wenn und die deutfche Preffe auh nur von dem 
zehnten Teil all des Schandzeugd, da3 hier (in London) 
jeden Morgen in allen möglichen Formen und Formaten, 
in allen möglichen Nuancen der Gemeinheit gegen dasg 
deutiche Volk losgelaſſen wird, Mitteilung machte.“ Eine 
deutfche Feder, fügt er hinzu, wäre niemals imftande, 
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die Gemeinheiten der englifchen Prefje mit dem ganzen 
Schmuge wiederzugeben, mit dem die Londoner fie voller 
Behagen genießen. Schon damals wurde im englifchen 
Oberhauſe die ſchöne Phraſe ausgejprochen, die Bewohner 
Nordjchleswigd müßten „vor preußifchen Barbaren ge- 
ſchützt werden.“ 

Im deutfch-franzöfifchen Kriege dasfelbe Bild. Aller: 
dings folange die Sache noch zweifelhaft jtand und nie- 
mand wußte, zu weſſen Gunften die Kriegsmwürfel fallen 
würden, bemühte man fih noch, die Tatjachen einiger: 
mapen getreu wiederzugeben. Als aber Deutfchland gejiegt 
hatte und wider Erwarten mit der Kaijerproflamation 
von Verſailles die politifche Einheit unſeres Volkes be- 
fiegelt war, jchlug plöglih der Wind um. Ein ſtarker 
Kontinentaljtaat im Herzen Europas — das pate nicht 
in die englifchen Jntereffen, und als nun gar daS geeinte 
Deutichland das einst ſchmählich verlorene Eljaß-Lothringen 
zurücverlangte, ging eine Heke in den englifchen Blättern 
08, die den Glauben erwecen folte, al3 ob das befiegte 
Frankreich immerdar der treuefte Freund des Inſelſtaates 
geweſen fei. Bismard hat ja oft erzählt, welche Steine 
ihm damals die englifche Regierung in den Weg geworfen 
hat und wie froh er war, als trotzdem alles in Sicherheit 
gebracht wurde. | 

Aber die franzöfiiche Preſſe gibt der englifchen in 
diefen Dingen nur wenig nach. Der einzige Unterfchied 
zwifchen beiden liegt nur darin, daß die Engländer mit 
bewußter Bosheit die abſcheulichſten Lügen verbreiten, 
während die franzöfiiche Preſſe in eine Art von hyiteri- 
ſchem Wutzuftand verfällt und in diefem alle Haltung und 
GSelbitbeherrjchung verliert. Das mwar niemals anders. 
Zur Beit des Burenfrieges Halten diefelben Blätter, die 
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jetzt alles, was deutſch iſt, mit dem widerwärtigſten Geifer 
beſudeln, wider von Schilderungen über rohe Niedertracht 
und Beſtialität der Engländer, was dann doch nicht ver— 
hindert hat, daß man ſpäter zu einer entente cordiale 
mit ihnen gelangt iſt. 

Man könnte vielleicht daran denken, ſich mit dem 
groben Sprichwort über dieſe geſchichtlichen Vorgänge 
hinweghelfen zu können: Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt 
fich. Aber jo billig werden wir doch mit zwei Kultur: 
völfern — dafür halte ich beide — nicht fertig, und auh 
das Wort des Ben Atiba, daß alles ſchon dagemejen, 
hilft ung feinen Schritt weiter. Das Verhalten der Preſſe 
im gegenwärtigen Kriege ift eben noch nicht dagemefen, 
da fie noch niemal3 unter den gleichen Vorausfegungen 
geitanden hat. 

Dieſe Borausfegungen aber find von doppelter Art: 
die Organifation de3 modernen Nachrichtendienftes und 
der Zuftand der Preſſe in Frankreih und England. Wir 
wollen diefe beiden Dinge zunächſt gejondert betrachten. 

Auh die OrganifationdesNadhridhten- 
dienſtes, wie fie heute eingerichtet ift, erjcheint dem 
rücichauenden Auge als da3 Ergebnis einer langen ge- 
fchichtlichen Entwicklung, die fih vielleicht auf vier Jabr- 
hunderte zurüctverfolgen ließe. Denn fie geht noch Hinter 
die eriten periodischen gedructen Zeitungen zurüd, alfo 
den Anfang des 17. Jahrhunderts. Es war dag eine 
Periode, in der handjchriftlich hergeftellte Zeitungen von 
handwerksmäßig arbeitenden Unternehmern verjandt wur: 
den. Schon damals bemerkt man verfchiedene Sammel- 
punkte des Nachrichtenverkehrd wie Antwerpen, Köln, 
Breslau, Wien, Venedig, Rom, wo die Berichte über neue 
Ereigniffe zufammenliefen. Diefe Organifation, welche 


— 22 — 


mit der Poſt in einer noch nicht aufgeklärten Verbindung 
geſtanden hat, ſcheint ſich bis in den Anfang des 19. Ih. 
erhalten zu haben. Etwa feit den 30er Jahren dieſes 
Jahrhunderts treten in den Hauptjtädten aller größeren 
Länder Korrefpondenzbureaur auf, gewöhnlich 
von einem gewandten ZeitungSberichterftatter mit einigem 
Hilfsperfonal ins Leben gerufen, die es übernehmen, zu- 
nächſt die inländische Provinzprefje, dann auch die aus- 
Ländifchen Zeitungen mit Nachrichten über das betr. Land 
zu verforgen. Ihre Mitteilungen werden lithographiert 
oder nur auf einer Seite gedrudt zu verhältnismäßig 
hohem Preiſe an die Zeitungen abgegeben, die fie wie 
Manuskript benugen können. Urjprünglich find fie tendenz- 
lofe, mehr oder minder trodene Nachrichtenfammlungen, 
geraten aber zum Teil bald in Abhängigkeit von Regie- 
rungen und Parteien; ja fie werden nicht felten von 
Parteiführern in ihre Dienfte genommen, um ihre Auf: 
faſſungen der Politit gleich in einer großen Reihe von 
Blättern zu verbreiten. In diefem Falle bejchränfen fie 
fich nicht auf die Mitteilung von Nachrichten, fondern fie 
bringen auch Beiprechungen derjelben, Leitartifel und 
politiſche Tagesüberfichten; es gibt fogar Korrejpondenzen, 
welche den Zeitungen allerlei Unterhaltungsftoff zuführen 
(Feuilleton-Korrefpondenzen) und fie jo ganz der Mühe 
überheben, felbjt für die Herbeifchaffung des Stoffes zur 
Füllung ihrer Spalten zu forgen. Endlich gibt es jelbit 
folche Unternehmungen, welche den gefamten für ein Kleines 
Blatt nötigen Lefeftoff vollftändig fertig liefern und täg— 
lih aus der Hauptftadt an die Brovinzialgeitungen drud- 
fertig in Cliche3 verjenden, fo daß diefe nur noch Die 
Lokalnachrichten und Annoncen hinzuzufügen brauchen. 
Der allergrößte Teil der modernen Zeitungen wird fo 
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aus wenigen Urzeitungen bergeftellt. Neun Zehntel aller 
Zeitungen halten gar feine Berichterftatter mehr in fremden 
Ländern, ja die Redaktionen leſen nicht einmal fremde 
Zeitungen; alles, mwas fie aus dem Auslande und über 
diefes bringen, kommt ihnen fertig in den Rorrefpondenzen 
zu, und mwenn fie fremde Blätter zitieren, fo find auch 
diefe Zitate ſchon in ihren Quellen. 

Man fann nun darin faum etwas Bedenfliches 
- finden, daß ein Bureau die Dienfte vieler teuren Bericht- 
erjtatter und Zeitungsredakteure vollzieht. Im Gegen: 
teil, es ift das eine ganz berechtigte Teilung der Arbeit. 
Ja es liegt darin ein gemwifler moderner Zug, daß über 
da3 Gleiche Millionen zu gleicher Zeit dasjelbe erfahren. 
Aber die Sahe hat doch auch ihre Schattenfeite. Die 
Redaktionen werden durch die Korrefpondenzen daran ge- 
wöhnt, fih ihre Aufgabe leicht zu machen. Sie ftudieren 
nicht mehr die auswärtigen Angelegenheiten, Iefen nicht 
mehr die Originalzeitungen, haben überhaupt fein Urteil 
mehr über die wichtigften Vorkommniſſe, jondern find 
bloße Handlanger, welche die Erzeugniffe der Korrejpon- 
denzen zum Drud befördern, wenn nicht die Einrichtung 
der „topflofen Zeitung” fie auch noh Ddiejer Arbeit 
überbebt. 

Die Zahl der Korrefpondenzen ift außerordentlich 
rasch gewachſen. Schon um 1900 gab es deren im Deut- 
jhen Reiche über 150, darunter 48 politische, 23 Örtliche, 
22 für Belletriftit und Verwandtes, 20 für Gewerbe, 
Induſtrie, Wiflenfchaft, 13 für Handel, Börſe u. dgl. 
Aber es läßt fih doch nicht leugnen, daß feit dem Muf- 
tommen des Telegraphen und feiner Verwendung für 
Zeitungszwecke ihre tropijche Entwidlung einen Stoß be- 
fommen batte. Jetzt wurden auf einmal viel bedeutendere 


Mittel zur Beichaffung und Uebermittlung des Nachrichten» 
materials erforderlich. So entjtanden Anftalten, welche 
die Verſorgung der Zeitungen, der Börfe und großer 
PBrivatunternehmungen mit telegraphifchen Nachrichten aus 
aller Welt zum Zwede hatten: die Telegraphifchen 
Agenturen oder Telegrammen-Bureaur. 
Eine ſolche Anjtalt muß in den Hauptjtädten und 
den fommerziellen Mittelpuntten aller Länder ihre Bericht: 
eritatter und Agenten haben, welche ihr das Wichtigite 
von neuen Ereignifien jofort, nachdem fie es in Erfahrung 
gebracht haben, zutelegraphieren, worauf e8 vom Haupt- 
fie des Bureaus raſch nah allen Richtungen an die 
Intereſſenten weiter gedrahtet wird. Natürlich ift die 
Aufrechterhaltung eines folchen Gefchäftes nur möglich, 
wenn alle bedeutenderen Zeitungen eine Landes auf die 
Telegramme abonniert find. Jn ihrer Natur liegt ein 
gewiffer Zug zum Monopol; je größer die Teilnahme, 
um jo befjere Dienjte können fie leiften. Nun Haben 
aber auch die Regierungen ein febr großes Intereſſe an 
dem Beitehen diefer Anftalten. Wie fie die Nachrichten 
verbreiten, jo tommen fie in die ganze Preffe und werden 
fie von dem Publikum aufgenommen und aufgefaßt. 
Ueberall in Europa ftehen die Telegraphen unter ftaat- 
licher Verwaltung. Ein Telegramm mit politifchem Jn- 
halt, der der Regierung unangenehm fein könnte, wird 
einfach zurücigewiefen. Auch die Telegraphifchen Agenturen 
vermögen gegen diefe Zenfur nicht aufzufommen, und die 
meiften wollen dies auh gar nicht. Faft alle ftehen viel- 
mehr in jehr naher Beziehung zu ihren Regierungen; die 
legteren begünftigen fie durch Mitteilung von Nachrichten 
und Gewährung von Vorteilen bei der Beförderung ihrer 
vielen Telegramme. Dafür hat aber auh die Anitalt die 


Verpflichtung, tein Telegramm auszufenden, das nicht 
vorher die Zenfur der Regierung durchlaufen hätte. Sie 
find alfo alle wenigftens offiziös. 

So fann man fagen, daß in Europa durch die Tele- 
graphijchen Agenturen nichts in die Preſſe gelangen fann, 
was nicht durch eine Regierung gebilligt ift. Ganz große 
Blätter fuchen fih diefer Umflammerung und Knebelung 
durch die offizisfe Mache dadurch zu entziehen, daß fie 
an den Hauptplägen eigne Korrefpondenten unterhalten, 
die ihnen Wichtiges zutelegraphieren. Widerftreitet ein 
folches „Privattelegramm” den Intereſſen der Regierung 
nicht, jo wird e8 durch das offiziöfe Bureau ald Nad- 
richt des betr. Blattes weiter verbreitet. Da3 ift für 
dieſes eine ſehr erwünfchte Reklame, auf die es freilich 
nur Anſpruch hat, wenn feine Nachricht fich im Intereſſen⸗ 
Treife der Regierung hält. 

Und nun müſſen wir wohl die wicdhtigjten diefer Ans 
jtalten fennen lernen. Es find die Agence Havas in 
Paris, das Reuterſche Bureau in London, das Wolffiche 
Telegraphen-Bureau (Kontinental-Telegraphen-Rompagnie) 
in Berlin, das f. f. Telegraphen-Korrefpondenz- Bureau 
in Wien, die Nordifche Telegraphen-Agentur in St. Peters- 
burg, die Agencia Stefani in Rom, Agencia Fabra in 
Madrid, das Ungarische Telegraphen-Bureau in Budapeft, 
dad Svenska Telegraphenburan in Stodholm, Norsk 
Zelegram-Bureau in Chriftiania, Ritzaus Bureau in 
Kopenhagen, die Schmweizerifche Depefchen- Agentur in Bern 
(Schweizerifcher Preßtelegraph), die Agence Roumaine 
in Bufareft, Agence Bulgare in Sofia und die Agence 
Mili in Konftantinopel !). 

1) Letztere ift aus der Agence de Conſtantinople hervorge⸗ 
gangen, die von Defterreich in Gemeinſchaft mit der Agence Hava 
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Das find die großen Zentralagenturen. Neben ihnen 
gibt e8 in den meiſten Ländern auch noch Fleinere oder 
folche für beftimmte Arten von Nachrichten. Jn der 
Regel haben fich aber die großen Unternehmungen unbe: 
queme Konkurrenten alsbald durch Auflauf ihrer Aktien 
oder jonftwie einverleibt. Alle find, joviel ich weiß, 
private Altienunternehmungen, haben alfo von Haus aus 
auch Beziehungen zur Börfe. Nur das Bureau in Wien 
ift Staatsinftitut. 

Wenn eine ſolche Anjtalt allen Anforderungen ge- 
nügen will, jo müßte fie die ganze Welt umfafjen, alfo in 
allen Ländern auf der ganzen Erde ihre Agenten haben. 
So weit aber hat es feine bisher gebracht. Aber fie haben 
durch eine Hebereinfunft unter einander ſozuſagen die Welt 
geteilt, indem fie ihre Telegramme mit einander austau- 
ſchen. Jede hat eine Anzahl Länder für fih, aus denen 
und für die fie ausjchließlich arbeitet. Der Austaufch 
der Nachrichten erfolgt auf der Grundlage der Gegen: 
jeitigfeit, d. h. e3 wird Beile gegen Zeile gerechnet, und 
nur die überfchießenden Telegramme müfjen bezahlt wer- 
den. Alle Anftrengungen, diefen Ring zu brechen, find 
bis jet vergeblich geweien. Gewiß eine wunderbare und 
großartige Organifation, die e8 ermöglicht, daß faſt auf 
der ganzen Erde die Menjchen zu gleicher Zeit das gleiche 
erfahren, daß in Berlin oder Leipzig wie in Yokohama 
oder New York die Zeitungen die gleichen Nachrichten 
bringen, aber auch eine ungeheure Gefahrenquelle, daß e3 
eine unparteiifche Preßberichterftattung nicht gibt. 


errichtet war. Nur eine Filiale der letzteren ift die Agence 
d’Athenes, wie es fcheint, auch die Bureaur in Belgrad und Ce- 
tinje. Das Bureau dela Mare in Liffabon ift eine Gründung 
von Reuter und Havas zugleich. 
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Vielleicht wird es nützlich ſein, wenn ich auf die drei 
Bureaux, welche gegenwärtig von jedermann genannt wer— 
den, etwas näher eingehe: die Agence Havas, das Reuter- 
Bureau und das Wolfffche Bureau. 

Unftreitig das ältefte und umfafjendfte Zeitungsges 
Ihäft der Welt ift die Agence Havas. Sie entitand 
fhon 1832 als Korrespondenz, alfo lange bevor 
der Telegraph allgemeiner Benugung zugänglich war und 
bejorgte von Anfang an nicht bloß die Vermittlung von 
Nachrichten, ſondern auch diejenige von Annoncen. Das 
Konkturrenzunternehmen eines gemifjen Bulliec wußte die- 
je8 KRorrefpondenz- Bureau fich anzugliedern und ftellte 
für jedes Land vermöge der größeren Mittel, über die 
e8 nun verfügte, tüchtige Berichterftatter an. Als Kor- 
refpondenz verforgt e3 die Zeitungen mit allem, was fie 
brauchen: Berichten über politifche und finanzielle Ange- 
legenheiten, Ueberſetzungen aus fremden Blättern, Rammer- 
berichten, Feuilletons, Annoncen. Sie gibt ihre Korre> 
fpondenzen in verjchiedenen Sprachen heraus und hat für 
die franzöfische Provinzialprejje gleich mehrere Ausgaben, 
eine für große, eine für mittlere, eine für Fleinere Blätter, 
für leßtere wieder eine wöchentlich einmal, eine zweimal 
und eine dreimal herausfommende, je nach der Häufig- 
keit ihres Erfcheinend. Seit geraumer Zeit werden diefe 
verjchiedenen Ausgaben, deren jede für fih eine voll- 
ftändige Zeitung darftellt, in Paris jterotypiert und Abends 
mit den legten Zügen verfandt. Die Clichés füllen gerade 
6 Seiten eines kleinen Blattes (etwa 30 000 Buchitaben). 
Sie können fofort nach dem Eintreffen des Zuges mit 
den im gewöhnlichen Letternſatz bergejtellten Xofalnotizen 
und Annoncen zufammengejtellt werden: eine halbe Stunde 
fpäter erjcheint die fertige Ortszeitung, natürlich auch unter 
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bejonderem Titel. Es Tann aljo jeder Druder in der 
fleinften Stadt von Havas feine Zeitung fertig beziehen, 
und, wenn er will, auch noch eine illuftrierte Unterhal- 
tung3beilage für den Sonntag, der jedesmal der Titel 
der Zeitung aufgedrudt ift, die fie beftellt hat. 

Geit der Benubung des Telegraphen ift fie die Agence 
Havas und zugleich die offiziöfe franzöſiſche Depejchen- 
Agentur geworden, namentlich nachdem ein Konkurrenz⸗ 
Inſtitut, die Agence Continentale, 1862 von der Regie- 
rung unterdrüdt worden ift, weil fie die Nachrichtenver: 
mittlung in der Hand behalten wollte. Sie hat nicht 
nur ein Monopol für alle halbamtlichen Nachrichten, ſon⸗ 
dern bildet auch das Sprachrohr, durch das die jeweilige 
franzöfifche Regierung auf die Preſſe des Fn- und des 
Auslandes wirkt. Ihre Sintereffeniphäre ift außer Frant- 
reih und feinen Kolonien die iberifche Halbinfel, die 
Ballanftaaten und ein großer Teil von Südamerika. 
Auch Italien darf man ihr zurechnen, jeitdem die Agencia 
Stefani eine Havas-Agentur geworden ift. Der Abonne⸗ 
mentspreis für die Depefchen der Agence Havas beträgt 
für die größeren franzöfifchen Blätter 1000—1200 Fr. 
monatlich; den Fleineren Blättern wird zu geringerem 
Preife eine reduzierte Ausgabe der Tagesdepejchen ge» 
liefert, da der Stoff für fie zu groß fein würde. Nadh- 
richten, die erft in letter Stunde eintreffen, werden tele- 
phoniert. 

Man würde aber die Agence Havas jchledht ver- 
ftehen, wenn man nicht ihre Verbindung mit dem Ge- 
fchäftsleben berücdfichtigte. Sie ift vor allem auch An- 
noncen-Agentur und beforgt Anzeigen nicht nur 
für die franzöfifhen Blätter, fondern auch für die über- 
feeifchen Zeitungen, von denen fie vertragsmäßig allerlei 
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Vorteile genießt. Zugleih bat fie als Großabnehmer 
mit den Kabelgeſellſchaften Verträge auf billigere Beför- 
derung. Ihre Agenten find darum Journaliften, Annoncen: 
acquifiteure und Kabelagenten in einer Berfon. Daraus 
entfpringt nun für fie ein neues, jehr gemwinnreiches Ge- 
ſchäft. Alle großen Zelegraphen-Agenturen haben für 
den Weberfeeverfehr einen beftimmte Code, zu dem ihre 
Beamten den Schlüfjel befien. Dies ermöglicht ihnen, das 
Telegrapbhieren für das Bublifum billiger 
und raſcher zu beforgen, als diejes e3 ſelbſt könnte. Man 
geht alfo nicht mehr auf dag jtaatliche Telegraphen- 
Bureau, jondern auf die Gejchäftsitelle der Agence Havas, 
und gibt das Telegramm dort auf. Die Depefche geht 
nun an den Agenten im fremden Weltteil, wird von 
diefem entziffert und auf dem jchnelliten Wege dem Adref- 
faten zugeftellt. 

Reuters Telegram: Company entitand 
1849 in Aachen im Zufammenhang mit dem damals dem 
Publikum zugänglich gewordenen preußijchen Staatsteles 
graphen. Ihr Gründer Paul Julius Reuter war 1816 
in Raffel geboren und hatte bis dahin im faufmännifchen 
Berufe, dem er fih gewidmet hatte, wenig Glück gehabt. 
Der kluge Gedanke, am Endpuntte deg preußifchen Tele- 
graphenneßes ein Vtachrichtenbureau zu errichten, fol auf 
den berühmten Mathematifer Gauß zurüdgehen. Von 
Machen ließ Reuter feine Nachrichten durch Brieftauben nach 
Brüffel bringen und erlangte dadurch einen 6—8 ftündigen 
Vorſprung vor der Eifenbahn '). Auch ergänzte er wohl 








1) Da zuverläffige Nachrichten über die Gefchichte der Reuter- 
fen Unternehmung fehr ſchwer aufzutreiben find, fo fege ich fol- 
gende Stelle aus Werner Siemens Lebenserinnerungen ©. 76 
hierher: „Während des Baue3 diefer Linie (des elektrifchen Tele- 
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die Rüden des Telegraphennetes durch Kuriere. Bald 
verlegte er den Gib feines Gefchäftes nah Paris und 
fiedelte 1851, als das Kabel Calais-Dover gelegt war, 
nach London über. Zunächſt beichräntte er fih hier auf 
Handelsnahrichten; dann aber fam er auf den Gedanken, 
die Zeitungen mit rafcheren, billigeren und befjeren poli- 
tifchen Nachrichten vom Kontinent zu bedienen, als fie 
ihrer" bi3 dahin hatten. MIS er 1865 diefe {dee auf der 
Redaktion der „Times“ vortrug, verfpottete man ihn, 
aber der „Morning Advertifer”, dem er die Auslands- 
telegramme für monatlich 30 £ zu liefern veriprach, 
machte eine Probe, und diefe fiel jo glänzend aus, daß 
mit der Beit alle Londoner Zeitungen fich bei ihm abon- 
nierten, fehließlich auch die „Times“. 

Reuter hat das Aufblühen feines Gejchäftes einigen 
glücklichen Würfen zu verdanfen, bei denen er felbft den 
Regierungsdepefchen zuvorfam. Berühmt ift feine rafche 
Uebermittlung der 1859 beim Neujahrsempfang von Na- 
poleon III. an den dfterreichiichen Gefandten gerichteten 
Worte. Um 1 Uhr waren fie ausgefprochen worden; um 


graphen von Köln über Wachen nach Verviers und weiter nach 
Brüffel) lernte ich den Unternehmer der Taubenpoit zwiſchen Köln 
und Brüffel fennen, einen Herrn Reuter, deffen nübliches und ein- 
trägliches Gefchäft durch die Anlage des eleftrifchen Telegraphen 
fchonungslos zerftört wurde. Als Frau Reuter, die ihren Gatten 
auf der Reife begleitete, fich bei mir über die Zerftörung ihres 
Geſchäftes beflagte, gab ich dem Ehepaare den Rat, nach London 
zu geben und dort ein ebenfolches Depefchen-Bermittlungsbureau 
anzulegen, wie es gerade in Berlin unter Mitwirkung meines 
Vetters, des ſchon genannten AYuftizrat3 Siemens, durch einen 
Herrn Wolff begründet war. Reuters befolgten meinen Rat mit 
ausgezeichnetem Erfolge.” Wenn Siemens nicht in der Erinne- 
rung irrt, fo hat die Gründung Reuters urjprünglic mit dem 
eleftrifchen Telegraphen gar feinen Zufammenhang gehabt. 
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2 Uhr wurden fie bereits in einer dritten Ausgabe der 
„Times“ veröffentlicht und verurfachten an der Londoner 
Börfe eine Panif. Zu der Beit, als noch fein trang- 
atlantifches Kabel beftand, paßte an der Küſte Irlands 
eine jchnelljegelnde Jaht Reuters den Pafetboten auf, 
die von Amerika famen; ihr wurden die mwafferdicht ver: 
padten Nachrichten zugeworfen und vom nächſten Küften- 
punkt auf einem von Reuter eigens gelegten Drahte nach 
London telegraphiert. 

Reuter verwandelte 1865 fein Unternehmen in eine 
Aktiengefellichaft, deren Direktor er bis 1878 blieb, feit 
1871 in den Freiherrnftand erhoben. Heute hat die nach 
ihm benannte Agentur ein Monopol für England und 
fein weites Kolonialreich; außerdem vermittelt fie die 
Nachrichten aus Borderafien, China und Japan, felbft- 
verftändlih auh aus Aegypten, Südafrika und Auftralien. 
Õie ift die Weltagentur, beſonders auh für Handelsnach⸗ 
richten, die fie nicht nur an die Preffe, fondern auh an 
Banten und andere große Privatunternehmungen liefert. 
Dabei treibt fie auch Dag Annoncen: und Telegramm- 
vermittlungsgefhäft in ähnlicher Weife wie die Agence 
Havas; ja fie weiß ihre Annoncen-Kunden auch noch da- 
durch zu verpflichten, daß fie bei größeren Aufträgen 
günftige Befprechungen ihrer Gefchäfte im redaktionellen 
Teile der Preſſe vermittelt. 

Reuter hatte früher den Ruf, daß er zwar zum Qon- 
doner Auswärtigen Amte rege Beziehungen unterhalte, 
aber doch nicht in demfelben Maße von der englifchen 
Regierung abhängig fei wie Havas von der franzöfiichen. 
Der gegenwärtige Krieg hat ung darüber belehrt, daß 
man ihn zu günftig beurteilt hat. Die Telegramme feines 
Bureaus find ein unentwirrbare8 Gewebe fortgejegter 


Lügen, und diefe Lügen find zu einem großen Teil noch 
fo grob, daß ein halbwegs gebildeter Menfch fie als ſolche 
ertennen muß. Aber die Paladine des Bureaus müfjen 
ja wifjen, was fie ihrem Publikum zumuten fönnen. 

Wolff3TelegraphbifhesBureau, Eigen: 
tum der Continental-Telegraphen-Compagnie, ift ebenfalls 
1849 gegründet von Dr. Wolff, dem Befiger der. „Bants, 
Börjen- und Handelszeitung” und der „Nationalzeitung“ 
in Berlin. Anfänglich vermittelte er nur Börſenkurſe 
und Handelsnachrichten; feit 1855 hat er fih auch der 
Politik zugewendet. Sein eigentliches Geſchäftsgebiet ift 
Deutfchland; doch bedient er auch die ffandinavijche Preſſe, 
früher dazu Rußland und die deutjchen Kolonien. Er 
unterhält im Reiche etwa 40 Filialen und hat rund 
2000 Beitungsabonnenten; aber er hatte von jeher auch 
viele Privatfunden und verforgt die Minifterien und Höfe. 

E3 würde zu weit führen, wenn ich hier die etwas 
verwidelte Organifation des Bureaus näher jchildern 
wollte. Der Gejchäftsbetrieb ift ähnlich, wie bei den 
beiden feindlichen Agenturen; in den Nachrichten über 
außerdeutfche Verhältniffe ift er früher von Reuter und 
Havas ſtark abhängig geweſen — vielfach zu unferem 
Schaden (ich erinnere nur an Algeciras). Daß er fonft 
offizids im Dienfte der deutjchen Regierung ift, braucht 
nicht weiter ausgeführt zu werden. 

Nachdem wir die Organifation de3 internationalen 
Nachrichtendienftes in den hauptſächlich für uns in Be- 
tracht kommenden Ländern fennen gelernt haben, wird es 
ung begreiflich geworden fein, warum wir bei Ausbrud) 
des Krieges überall, fpeziell in den fog. neutralen Län: 
dern auf eine uns feindliche, von vornherein von Vorur⸗ 
teilen erfüllte Stimmung ftießen. Havas und Reuter 
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hatten hier fchon lange vorgearbeitet. Sie hatten im Bes 
richten oder Verfchweigen von Nachrichten feit Jahren fih 
danach eingerichtet, daß Prefje und Publikum gegen uns 
eingenommen waren und daß jedermann bereit war, alleg 
- Schlechte von ung zu glauben, wag man ihm auh ver- 
fihern mochte. Wie dem Sturm der Infanterie durch 
die Tätigleit der Kanonen vorgearbeitet werden muß, jo 
war auch dem Lügenfeldzug der Preſſe von langer Hand 
die Bahn gebrochen, und felbjt die Bitte, daß man uns 
nur glauben, daß man bloß die einfachiten Verſtandskräfte 
gebrauchen möchte, war vergebens. 

Daß man fih auf Seiten unjerer Gegner dieſes Bor- 
teil3 bewußt war, da3 zeigt die Art wie man darauf aus- 
ging, ihn zu verjtärken. England durchfchnitt überall die 
Kabel, welche ung mit den überfeeifchen Ländern ver- 
banden; es zerjtörte die Funftürme der dDrahtlofen 
Telegrapbie in unferen Kolonien; e3 fette fich über 
alle völferrechtlichen Vereinbarungen hinweg, welche zum 
Schutze des überjeeifhen Briefverkehrs be- 
ftanden. Man wollte das Ohr der Völker allein haben, 
um über uns die jchändlichiten, mit Vorbedacht ausge- 
jonnenen Lügen zu verbreiten, bald Schauermärchen über 
den Kaifer, den Kronprinzen und andere hochgeitellte Per- 
fonen, bald Wehfchreie über deutfche Greueltaten und die 
Grauſamkeit unjerer Kriegführung, bald Schilderungen 
unjerer bedrängten Finanzlage und des Zufammenbruchs 
unſerer Bollswirtichait. 

Wie Reuter und Havas diefe Lage ausgenutzt haben, 
ließe fich in Hunderten von Beispielen zeigen. ch will 
darauf verzichten; ein Deutjcher muß ja gefaßt fein, daß 
ein „Neutraler“ ihm nicht glauben will, weil er ein Deut- 
fher ift. Darum will ich lieber die Zufammenftellung 
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Bücher, Unfere Sahe und die Tageöpreffe. 
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von Reuter: und Havasnachrichten hier wiedergeben, welche 
ein braſilianiſches Blatt, die in Santos erjchei- 
nende „Zribuna” aus den erjten elf Kriegstagen ver- 
öffentlicht hat als Zeichen, wie da3 Ausland uva 
worden ift. Sie lautet: 


3. Auguft — Wien. Kaifer Frang Jofeph wurde von einem 
Serben ermordet. 

3. Auguft — London. Gerücht über eine Schlacht bei Nancy, 
in der die Franzofen 3000 und die Deutjchen 9000 Gefallene ge- 
habt haben follen; 1 Zeppelin wurde zerftört. 

4. Auguft — Paris. Ein Teil des deutfchen Heeres, das füd- 
lih von Longwy in franzöfifches Gebiet einfallen wollte, wurde 
von den Franzofen zurücgefchlagen. Der Kommandant fiel, und 
die Franzoſen machten 30 Gefangene. 

5. Auguft — London. Aus Petersburg wird gemeldet, daß 
die Deutfchen in den lebten 24 Stunden an der ruſſiſch-öſter⸗ 
reichifchen Grenze furchtbare Verluſte erlitten hatten. Allein bei 
der Belegung von Bendzin und Gzertochava, wobei die Deutfchen 
von den Ruffen umzingelt worden find, verloren fie 15000 Mann. 

5. Auguft — London. Die franzöfifche Flotte bombardierte 
mit Erfolg Wilhelmshaven und nahm dann die dort auslaufen- 
den Kriegsjchiffe gefangen. 

5. Auguft — Paris. Es wird offiziell beftätigt, dap Die 
Franzofen die deutjchen Striegsfchiffe „Breslau“ und „Göben“ ge- 
fangengenoinmen haben, die nach Algier gebracht wurden. 

6. Auguft — New Port. Deutfchland fandte ein Ultimatum 
an Stalien. 

7. Auguft — Amfterdam. Die hbolländifche Regierung hat 
5000 Deutfche ausgewiesen. 

7. Auguft — London. Telegramme aug Rom fagen, daß 
Stalien an Defterreich den Krieg erklären wird, da man in poli- 
tifchen Kreifen der Anficht ift, daß Italien fich nicht mehr lange 
neutral verhalten Tann. 

7. Auguft — Paris. Es gebt das Gerücht, daß in Berlin 
100 fozialdemofratifche Abgeordnete ftandrechtlich erfchoffen wor- 
den find, da fie fich gegen den Krieg erklärten. 

7. Auguft — Paris. Hier erhaltene Telegramme befagen, 
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daß, foviel befannt fein fol, nicht der Kaifer für die ſogenannte 
militäriſche Verrücktheit Deutſchlands verantwortlich ift. Der 
Raifer zeigte fich immer gegen den Krieg, aber der Kronprinz, 
deffen imperialiftifche Ideen befannt find, führte im Einverſtänd⸗ 
nis mit einer Gruppe verwegener Offiziere einen Staat3ftreich aus, 
indem er die Regierung übernahm, nachdem er feinen Vater gez 
fangengefeßt hatte. Unverzüglich fandte er ein Ultimatum an 
Rußland fowie an Frankreich, die den Krieg heraufbeſchworen 
haben. 

8. Auguft — London. Die große Seefchlaht in der Nord- 
fee zwifchen der englifchen und deutichen Flotte wird beftätigt; 
19 deutiche Schiffe wurden in den Grund gebohrt, und der Reit, 
der fich zur Flucht wandte, wurde von den Siegern bis in die 
Nähe der dänifchen Küfte verfolgt. 

9. Auguft — Paris. Berichte aus Brüffel befagen, daß die 
deutfchen Truppen, die in Belgien eingefallen, entwaffnet worden 
find. 

9. Auguft — Paris. Die deutfchen Gefangenen erzählten dem 
Chef de3 belgifchen Heeres, dap im deutfchen Heereslager großer 
Mangel an Lebensmitteln herrfche. 

9. Auguft — Brüffel. Die Lage in Belgien beffert fiH von 
Stunde zu Stunde. 

10. Auguft — London. Berichte aus Berlin befagen, daß 
der deutjche Generalftab 300000 Mann konzentriert, um Lüttich 
anzugreifen. Die englifchen und franzöfifchen Heere find im An- 
marſch, um die Stadt zu verteidigen. 

10. Auguft — Paris. Ausländer, die nach einer fchwierigen 
QDurchreife aus Deutjchland in Brüffel angelommen find, berichten, 
daß fie in Berlin außergewöhnlich große Vollgunruhen unter den 
Linden bemerkt hätten; das dort verfammelte Volk fchrie: „Nieder 
mit den Saifer, nieder mit dem Kronprinzen!" Die Palizei griff 
das Bolt fortgejegt an, das dadurch zurüdwich, Dann aber wieder 
gejchloffen vorging. 

10. Auguft — Paris. Gefangene Sachſen fagen aus, daß 
das Königreich Sachjen durch ſtarken Drud feitens Preußens zur 
Teilnahme an diefem Krieg gezwungen wäre, und daß die fäch- 
fifche Preſſe die Stellungnahme des Kaiſers für verrückt bezeichnet. 

10. Auguft — Paris. Laut Mitteilung der franzöfifchen Re- 
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gierung find die Forts in Lüttich intalt. Die von der deutjchen 
Artillerie abgefeuerten Granaten haben gar fein Refultat ergeben. 

11. Auguft — Paris. Die Zeitung „La Patrie” publiziert 
einen Bericht de3 franzöfifchen Konſuls in Stuttgart vom 3. 8. 14, 
in dem bejtätigt wird, daß der brafilianifche Diplomat, Herr 
Dr. Bernardino de Campos und feine Frau auf barbarifche Weife 
von deutfchen Soldaten dDurchgeprügelt, ihrer Schmudjachen be- 
raubt und dann halbtot über die fchweizerifche Grenze geworfen 
worden feien. (Obiges Telegramm brachte dag ganze brafilianifche 
Volk jo in Aufruhr, dap das deutfche Konfulat fowie Banten 
polizeilich bewacht werden mußten. Dr. Lauro Müller, Minijter 
des Aeußern, telegraphierte hierauf fofort an den brafilianischen 
Geſandten in Berlin, Dr. Oskar Teffe, und bat um Aufklärung. 
Die Antwort, die nicht ganz zufriedenftellend eintraf, da durch 
die allgemeine Mobilifation in Deutfchland jede eingehende Nach- 
forfhung unmöglich geworden war und der angeblich ſchwer be- 
leidigte Diplomat, der übrigens fchon im vorgerüdten Alter ftebt, 
auch die Täter nicht angeben fonnte, veranlaßte die brafilianifche 
Preſſe, die jo wie fo ſchon deutfchfeindlich ift, fih zu den zügel- 
Iojeften Hebartifeln hinreißen zu laffen.) 

11. Auguft — London. Laut hier eingetroffenen Mitteilungen 
verweigern die deutſchen Behörden den aus Deutfchland abreifen- 
den brafilianifchen Studenten die Päſſe. 

11. Auguft — London. Laut eingegangenen Noten fol dag 
deutſche Heer, das Lüttich angreift, aus fchlecht organifierten 
Kräften bejtehen, fo daß das belgiſche Heer Vorteile erringt. 

11. Augujt — Paris. Der „Zigaro” gibt befannt, daß Die 
Deutjchen einen nordamerilanijchen Bürger, der mit feiner Familie 
nach der Schweiz reifen wollte, mißhandelt und gefangengenom: 
men haben. Dem nordamerifanifchen Geſandten iſt e3 trog aller 
Bemühungen nicht gelungen, feinen Landsmann freizubekommen. 

11. Auguft — Paris. Die Gattin des argentinifchen Minifters 
in Paris, Dr. Rodrigues Lanetta, die fich auf der Rückreiſe aus 
einem deutſchen Badeort befand, wurde unter Spionageverdacht 
in Frankfurt feitgenommen. Pie vornehme Dame hat unter 
jchlechter Behandlung gelitten und befindet fich fehr niederge- 
Tchlagen. 

11. Auguft — Paris. Jn den militärischen Hofpitälern wurde 
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feſtgeſtellt, daß die franzöſiſchen Kugeln viel ernſtere Verwundun⸗ 
gen verurſachen, als die deutſchen. (Hier iſt den Herren aus Ver⸗ 
ſehen ein wahres Telegramm entſchlüpft.) 

11. Auguſt — Brüſſel. Aus Lüttich wird berichtet, daß am 
Sonnabend Nachmittag und Sonntag Morgen die deutſchen Trup- 
pen dag Fort Searing jüdlich der Stadt Lüttich angegriffen hatten. 
Die Angreifer verloren 800 Tote und unzählige Verwundete. 

11. Auguft — Brüfjel. Aus Lüttich wird gemeldet, daß in 
einer von den Belgiern geftellten Falle der Kommandeur der deut- 
fchen Truppen, die Lüttich angriffen, getötet worden ift. 

11. Auguft — Rom. Deutſchland richtete an Spanien eine 
Note, in der e3 Spanien auffordert, Frankreich anzugreifen. Deutfch- 
land verjpricht ihm dagegen vorteilhafte Konzeffionen in Marotto. 
Die fpanifche Regierung wies diefe Aufforderung und Offerte 
zurüd. 

12. Auguft — London. Offizielle Mitteilung der franzöfifchen 
Regierung verfichert, daß die Gerüchte von der Einnahme Lüttich 
Durch die Deutfchen falfch feien. Nur eine Heine Abteilung fonnte 
in der Nacht unter dem Shuke der Dunkelheit in die Stadt ein- 
dringen. Alle Forts find intakt. 

12. Auguft — London. Die deutfche Borhut wurde in Longwy 
von den franzöfifch-belgifchen Truppen vernichtet. 

12. Auguft — London. Bis geftern hatte die englifche Admi⸗ 
ralität Kenntnis von folgenden VBerluften der deutjchen Flotte: 
Sn den Grund gebohrt: 3 Panzerfreuzer, 7 Kreuzer, 21 Torpedo- 
boote, 5 Zeritörer und 2 Unterjeeboote. Schwer befchädigt und 
fampfunfähig: 5 Panzerfreuzer, 4 Kreuzer, 10 Torpedoboote, 8 Ber- 
jtörer und 1 Unterfeeboot. England verlor 1 Panzerfreuzer und 
2 Kreuzer, die untergingen und hat 6 befchädigte Schiffe. Der 
heißefte Kampf fand am 5. d. M. ftatt, der Doggerbant gegen: 
über in der Nordfee, und dauerte 10 Stunden (von 7 bi 5 Uhr). 
Die deutfche Flotte flüchtete nach Kiel und in die dänifchen Ge- 
wäſſer. 

13. Auguſt — London. Einzelheiten über die große Schlacht 
zwifchen Lüttich und ZTongern. Die Verbündeten zwangen die 
Deutichen, deren Heer 300000 Mann betrug, mit einer Stärfe 
von 350 000 Mann, die Echlacht anzunehmen. Die franzöfifche 
Kavallerie und Infanterie vertrieben die Truppen des Kaifers 
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aus ihren befeftigten Stellungen durch wiederholte Bajonettan- 
griffe. Unterdeſſen eröffneten die Belgier und Engländer, unter- 
ftüßt durch Artillerie, ein lebhaftes Feuer auf die Deutfchen, die 
beldenhaften Widerftand leifteten, fich jedoch zum Schluß auf 
Namur zurüdziehen mußten. 

13. Auguft — Paris. Die den deutjchen gefangenen Offi- 
zieren abgenommenen Dokumente befagen, daß der deutjche Ge- 
neralſtab beabfichtigte, Brüffel am 3., Lille am 5. und Paris am 
10. d. M. zu erreichen, und daß der Kaifer den Generaljtab zu 
einem Mittageffen im Reftaurant Paris, das am 11. ftattfinden 
folte, eingeladen hatte. 

Und nun denfe man fih das durch ſechs Monate 
hindurch fortgeſetzt. Vielleicht daß nah dem Kriege ein 
ſeßhafter Mann ein Buch fchreiben wird über „die Kunſt 
zu lügen”. Ihm mag empfohlen fein, die von Reuters 
Getreuen angewandten Methoden des Näheren zu zer- 
gliedern. Bielleicht findet er heraus, daß die dickſten 
Unwahrheiten da ſtecken, wo die Mengen der Gefallenen, 
Derwundeten und Gefangenen in Zahlen angegeben find. 
Dem naiven Gefchichtsprofeffor aber, der vor einigen 
Jahren über die Wichtigkeit der Preſſe als hiftorijcher 
Duelle uns belehrt hat, fei aufgegeben, daS Geheimnis zu 
entjchleiern, wie die Wahrheit herauszufinden ift. 

In der Schweiz hat neulich jemand einen andern 
wegen Beleidigung verklagt, weil er ihn eine „Havas⸗ 
ſchnauze“ genannt hat, und das Gericht hat dem Kläger 
Recht gegeben. Reuter ift noch nichts dergleichen begeg- 
net, vielleicht weil man in England weiß, daß e8 noch 
Hergeres gibt. Denn die Irreführung der öffentlichen 
Meinung im Jn- und Auslande ift dort geradezu in ein 
Syitem gebracht worden. Bildete fich doch alsbald nad) 
Ausbruch des Krieges ein Nationallomite der 
nationalen und patriotifhen Organiſa— 
tionen, das fein anderes Ziel hat als die Bearbeitung 
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der öffentlichen Meinung. Wie das zu verſtehen ift, läßt 
ein von Asquith, Rofebery, Balfour und anderen unter- 
zeichneter Aufruf ahnen, in dem es heißt: 

„Die britifche öffentliche Meinung Tann lebten Endes ein 
entfcheidender Faktor in dem großen Kampfe werden. Wenn das 
ganze britifche Bolt unerfchütterlich ftandhaft bleibt, glauben wir, 
daß der Sieg unfer fein wird. Aber e3 darf — komme was 
wolle — fein Schwanken und Erfchlaffen und tein Flickwerk von 
Waffenftilliftand geben, der unfere Kinder einer Erneuerung der 
deutfchen. Drohungen ausjegen würde, die wahrfcheinlich dem 
Reiche etwas weit Schredlicheres bringen würde als heute. Ange: 
ficht3 der vitalen, grundlegenden Bedeutung ift es klar, daß die 
öffentlihe Meinung nicht umſchlagen nod [id 
verändern darf, wie das Temperament ein wechjelndes 
Kriegsglück diktieren mag. Es ift dringend notwendig, die Auf: 
tärungsarbeit auf jeden Bezirk des Vereinigten Königreiches aus⸗ 
zudehnen, ebenfo wie e3 eine wichtige Aufgabe ift, den neutralen 
Ländern eine flare Darlegung der britifchen Sache zu geben; 
denn das moralifche Gewicht der öffentlichen Meinung der Neu: 
tralen wird ftet3 wachſenden Einfluß auf den Ausgang Des 
Kampfes ausüben.” 

Man wird es einem Nationalökonomen wohl nicht 
zutrauen, daß er die Berdienfte Englands um die mo- 
derne Kultur vertennen Tönnte. Aber heute müfjen wir 
fagen, daß e3 fih fo weit von dem fittlichen Empfinden 
der gebildeten Menfchheit entfernt hat, daß wir an feiner 
Bejjerungsfähigfeit verzweifeln müffen. Das Maß feiner 
Sünden ift voll, und die Wagfchale feiner Berdienfte 
[chnellt dagegen hoch empor. Das fichtbare Zeichen feines 
Verfalls ift feine Preſſe. Es ift, al3 ob fie die Flammen: 
Ihrift an der Wand erblickte, die König Belfazar feinen 
Untergang verkündete und durch lautes Gefchrei das Ge- 
wijjen eines Volkes zu betäuben fuchte, das fein Volt in 
unjerm Sinne mehr ift. 

Doh wir müſſen in unferen Darlegungen fortfahren. 
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Es ift nicht3 dagegen zu fagen, daß in allen friegführen- 
den Rändern die Preffe unter militärifhe Zenfur 
geftellt worden ift, um die Berbreitung von Nachrichten 
zu hindern, welche kriegeriſche Maßnahmen verraten oder 
den Öffentlichen Frieden fchädigen könnten. Aber die Art, 
wie England fein Kabelmonopol ausnußte, ftellte faft die 
Preſſe der ganzen Welt unter britifche Heberwadhung. Jn 
Stalien erregte e3 vor einiger Beit große Verwunderung, 
al3 man in einer großen Anzahl von Blättern über: 
raſchend viele Telegramme aus London fand, die weder 
von der „Agencia Stefani“ noh von den Londoner Kor: 
reipondenten diefer Blätter herrührten. Schmeizerijche 
Beitungen fanden dann heraus, daß es fich um eine „febr 
gefhidt angelegte Propaganda der Tripelentente” handle. 
Man Hatte alfo nicht daran genug, daß die offiziöje 
Depejchen-Agentur Italiens im Dienfte der Agence Havas 
ftehbt. Die Zeitungen der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa haben laut gegen die englifche Zenſur proteftiert. 
Ein amerikanisches Blatt erjuchte feinen Berliner Kor: 
reijpondenten, den befannten Oberjten Emerjon, von der 
Aufgabe weiterer Kabeltelegramme abzufehen; denn von 
70 aufgegebenen Depefchen feien nicht mehr als 4 ange- 
fommen, darunter eine, die unterwegs gefälfcht worden 
war. Neutrale laffen fich dies, wie vieles andere, fchließlich 
doch gefallen. Was fchert fich auh England um fremden 
Unwillen? Hat doch 1899 auf der erften Friedenskonferenz 
im Haag der englifche Delegierte ausgefprochen: wenn e3 
das Wohl Englands gebiete, jo kümmere e8 fih den Teufel 
um völferrechtliche Abmachungen. 

Nach diefen Vorgängen darf man fih von dem Fa- 
brifarbeit gewordenen englifchen Journalismus jeder Rüd- 
jihtslofigkeit verjehen. Soeben berichtet der Madrider 
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Mitarbeiter der „Täglichen Rundſchau“, die großen Sym: 
pathien des fpanifchen Volkes für Deutfchland hätten die 
Verbündeten — man fagte vielleicht beffer: Verſchworenen 
— bewogen, eine neue Zeitjchrift zu gründen, welche die 
Intereſſen der Koalition in Spanien vertreten folle. Der 
Titel diefer Propagandazeitung, die felbftverjtändlich Die 
ſchwärzeſten Befchuldigungen gegen alles, wag deutjch fei, 
bervorbringe, fei „Razon" und ihre Devife: „Recht 
fiegt über Macht”. Razon heißt deutjch Vernunft, und 
wenn die Devise in demfelben Sinne Vernunft hätte, wie 
das in London fo oft vorgetragene NRechenerempel: „116 
gegen 218 Millionen”, fo ergäben fich für ung die beften 
Ausfichten. Wundern darf man fih nun nicht, wenn das 
„Syiten Reuter“ demnädft in Athen, Sofia, Bulareft 
oder über See ähnliche Ableger treiben wird; vielleicht 
beftehen fie ſchon. Ueber die Verjeuchung, mit der es die 
ganze gebildete Welt bedroht, iſt weiter fein Wort zu 
verlieren. 

Und Frankreich? Bedarf e3 noch der Worte, 
daß e8 fih als mwürdiger Bundesgenofje erwies? Der 
alte Metternich machte einmal dem eriten Napoleon den 
Vorwurf, daß faft alle feine Kriegsbulletind von Hand- 
greiflichen Unrichtigkeiten und Entftellungen wimmelten. 
Da lachte diefer und fagte: „gür Sie und hresgleichen 
find die Bulletins auch nicht gefchrieben. Aber die Pa: 
riſer glauben alles, und ich fönnte ihnen noch ganz andere 
Dinge aufbinden.“ 

Das ift heute auch nicht anderd. Aber um volles 
Verjtändnis zu gewinnen, müfjen wir noch einen Blid auf 
den gegenwärtigen inneren Zuftand der englifchen 
und franzöfifchen Preſſe werfen. 

sn England ift die Preſſe weithin einer Unter: 
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nehmungsform anheimgefallen, die man Vertruſtung 
beißt und die aus den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerifa ftammt. Truft ift die Zufammenfafjung einer 
Mehrzahl von Unternehmungen zu einer Altiengejell- 
Schaft, um daraus größeren Ertrag zu erzielen. In Grof- 
britannien find die Hauptfapitaliften die ſechs Gebrüder 
Harmsmwortb; fie hatten ſchon vor mehreren Jahren 
72 Zeitungen in ihren Befit gebracht, haben ſeitdem noch 
die Kontrolle der „Times" erworben, den „Matin“ und, 
wenn ich recht berichtet bin, auch den „Temps“ in Paris 
unter ihren Einfluß genommen und fchließlich auch den 
Konfortialbefig der „Nomoje Wremja” in Petersburg er- 
langt). Der ältere Harmsworth, der vom König von 
England zum Lord Northcliffe ernannt worden ift, Dbe- 
herrſcht alfo die ganze Dreiverbandsprefje und hat fidh 
fhon vor Jahren berühmt, daß er jeden Wettbewerb aus- 
Tchließen und jeder Zeitung des ganzen Landes fein Mo- 
nopol aufzwingen fünne. Wa3 das aber heißen will, zeigt 
der Ausſpruch eines britifchen Geiftlichen, der ſchon im 
Jahre 1830 fagte: „Wenn in England die Bibel etwas 
behauptete und die „Times“ fagte das Gegenteil, jo mür- 
den von 510 Berfonen 500 der „Times“ Glauben jchenten.“ 

Sm der Tat vollendet die Bertruftung der Preſſe da3, 


1) Der „Berl. Lokalanzeiger“ berichtete vor furzer Zeit: „Sm 
Herbft 1912 wurde in Petersburg eine Aktiengefellfchaft zur Ueber- 
nahme der „Nowoje Wremja” gegründet, und die Anteile diejes 
Unternehmens find big auf das lebte Stüd von der „Times”- 
Gruppe übernommen worden. In Rußland ift dieſer Befigmwechfel 
allgemein befannt, und auch franzöfifche Blätter Haben davon 
Notiz genommen. Tatſächlich haben „Times“, „Temps“ und 
„Nowoje Wremja” zufammengearbeitet. Auch die Berliner Ver- 
treter der drei Blätter pflegten ihr Material untereinander aus: 
zutaufchen.” 
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was die Korreſpondenzen begonnen hatten. Führen dieſe 
dazu, daß viele Zeitungen das Gleiche in der nämlichen 
Aufmachung bringen müſſen, ſo behält doch bei ihnen jede 
Redaktion noch die Möglichkeit, einen Artikel zu nehmen 
oder zu verwerfen, und die meiſten geben auch noch eigene 
Geiſtesprodukte hinzu. Aber der Truſt muß jede Indi— 
vidualität in den Redaktionen ertöten, ſeine Redakteure 
find bloße „Tintenkuli“, die tun, was fie geheißen wer: 
den. Welche unheimliche Macht der an der Spike be- 
findliche Kapitalift ausübt, hat am 5. Dezember v. %. 
der leitende Redakteur der liberalen „Daily News", 
Gardiner, in einem offenen Briefe an Lord Northcliffe 
ausgeiprochen, der an die beiten Zeiten der englischen 
Preffe erinnert, und darum fei die folgende Stelle daraus 
wiedergegeben. 


„Wer Ihren (Harmsworths) Werdegang verfolgt, wird ſchwer⸗ 
lich auf etwas ftoßen, wo er fagen fann: Hier opferte Lord 
Northcliffe feine journaliftifchen Sntereffen für das Gemeinwohl, 
für die Sache des Friedens, für irgend ein großes deal, das 
ihm fein Korn auf die Mühle brachte; Hier brauchte er feine 
ungeheure Macht, nicht um fih felbft, fondern die Welt zu 
bereichern. Aber er wird feine Schwierigfeiten haben, auf die 
Kriege hinzuweiſen, die Sie angeltiftet haben, die Feindfchaft, die 
Sie genährt, die Dinge, die Sie im Stich gelaffen, und die Sen: 
fationen, von der Pelinger Lüge big zu der Lüge von Amien? 
über die Niederlage der englifchen Armee, die Sie weithin vers 
breitet haben. Sie haben dies getan, nicht weil Sie auch nur im 
geringiten jelbjt daran glaubten, nicht wegen eines Grundſatzes, 
den Sie in Ehren hielten. Sie haben e3 getan, weil e3 der kür⸗ 
zeite Weg zum Erfolg war, zu den Erfolg, der dag einzige ift, 
dem Sie unter allen Wundern und Heiligtümern des Lebeng Jul- 
digen. ALS Sie den Krieg gegen die Buren predigten, war e3 
nicht, weil Sie die Buren haßten und England liebten: e3 war 
nur, weil Sie Ihre Zeitungen zu verlaufen verftanden. Als Sie 
den Krieg gegen Frankreich predigten und verfündeten, wir wür⸗ 
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den Frankreich „mit Schmuß und Blut bedecken“ und feine Kolo- 
nien Deutfchland geben, gefchah e3 nicht, weil Sie etwas gegen 
Frankreich hatten, fondern weil Sie wußten, wie man die Augen- 
blid3leidenfchaften des britifchen Pöbel3 ausbeutet. AB Sie auf 
die fchwerjten Maßregeln gegen Rußland drangen wegen des Uns 
falls in der Nordfee, da mußten Sie fehr wohl, daß da nur ein 
Verfehen vorlag. Aber Sie wußten auh, daß das Kriegsgefchrei 
Shnen eine gute Reklame für Ihre Zeitungen gab. Als Sie im 
vergangenen Frühling durch Ihre Zeitungen von der „Times“ 
abwärts den Bürgerkrieg prophezeien ließen, im Tümmerten Sie 
fich nicht un das Wohl des Landes und um die Parteien. Das 
Vaterland fchiert Sie nicht, und Sie haben mit allen Parteien 
Tofettiert. Sa, fogar Ihre Neigungen reißen Sie fo ohne jeden 
Grund aus Ihrem Herzen wie Shren Hap. ALS Sie den Kaifer 
mit friechender Bewunderung umgaben, al Sie ihn ‚unfern 
Freund in der Not‘ nannten und für ein Bündnis mit Deutfch- 
land eintraten, da geſchah da3 nur, um Ihre Predigt zum Krieg 
gegen Frankreich wirkfamer zu machen. Mit einem Wort: Sie 
waren durch zwanzig Jahre der journaliftifche Branditifter in 
England, ein Mann, ftet3 bereit, die Welt in Flammen zu ver: 
fegen, um daraus ein Zeitungsplakat zu machen.“ 

Der Berfafler führt dann weiter aus, wie der jegige 
Weltkrieg eine Lieblingsidee des Zeitungsmagnaten ge- 
wefen fei und wie der journalijtifche Brandjtifter trium- 
phiere, daß er und feine Zeitungen „richtig prophezeit“ 
hätten. Der Artikel fchließt mit den Worten: „Der Krieg 
wird vielen Dingen ein Ende bereiten, und unter dieſen 
wird fich, jo dürfen wir hoffen, auh das Ende deg un- 
beilvollen Einflufjes befinden, der jemals die Seele des 
englifchen Journalismus verdorben und vergiftet hat“ ?). 

Die Pariſer Preſſe iſt, kurz gejagt, ein großer 


1) Auf die Verhältniffe des Pearſon-Konzerns gehe 
ich abfichtlich nicht ein, weil fie zu wenig durchfichtig find. Die 
Blätter, welche ihm angehören, zeigen feine einheitliche Haltung. 
Auh Th. Lorenz, Die englilche Preffe, S. 114 meint, daß Mr. 
Pearſon aus anderem Holze gejchnibt fei als Lord Northcliffe. 
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Pfuhl der Verderbnis"). Darüber hat ſchon der Panama: 
Skandal bezeichnende Einzelheiten zutage gefördert. Heute 
find alle einflußreicheren Blätter von Finanzmännern und 
Sinanzgruppen abhängig, und fie find genügend harat- 
terifiert, wenn ich anführe, daß vor einigen Jahren der 
Chefredakteur des „Matin“ den Ausipruch getan hat: fein 
Direktorjeflel fet mehr wert als ein Minifterportefeuille. 
Wer in diefe Prefje eintritt, befindet fich in einem Bordell, 
in dem man um des Gelderwerbes wegen feinen Geiſt 
proftituiert. Wozu den Fäulnisgeruch weiter aufrühren ? 

Auch auf die ruffifche Preſſe einzugehen, bitte ich 
mir zu erlaſſen. Wir erfahren zu wenig über fie und 
tönnen uns nicht wundern, wenn fie darin mit den Bei- 
tungen der weſtlichen Dreiverbandsmächte, deren Nach: 
ahmung fie ift, auch nah Ton und Haltung wetteifert. 
Der Fuchtengeruch, welcher allem anhaftet, was diefem 
Lande entftammt, macht das Gefchäft, ihr und den ana- 
logen literarischen Weußerungen des ruffiichen General- 
ſtabs nachzugehen, nicht gerade anziehend. Es jagt genug, 
wenn in der zweiten Hälfte des Februar der bei Auguſtowo 
gefangene Befehlshaber der 57. ruffifchen Refervedivifion 
deutjche Offiziere fragte, ob es wahr fei, daß das von 
den Deutfchen belagerte Antwerpen bald fallen werde. 
Immerhin wollen wir nicht überfehen, daß vereinzelt ſchon 
die Vernunft zu erwachen beginnt. So fchrieb jüngft, von 
der Zenſur merkwürdigerweiſe unbeirrt, die liberale Bei- 
tung „Djeni“: „Deutfchland hat den Krieg gegen Rup: 
land nicht gewollt. Es Tämpft nur gegen England und 


1) Wer näheres darüber zu wiſſen mwünfcht, fei auf einen 
ausführlichen Artikel: „Zranzöfifche Preffe und Finanzdiplomatie” 
verwiefen, den die Morgen-Ausgabe der „Täglichen Rundſchau“ 
Nr. 538 vom 7. November 1914 gebracht bat. 
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da3 mit ihm eng verbundene Frankreich, es fann auch nur 
von diefen beiden wirtfchaftliche Vorteile und Kolonien 
erwerben. Die Vernichtung Rußlands ift für Deutfchland 
nicht das Biel geweſen. Da3 ruffifche Volk irrt fich durch» 
aus, fals es Deutfchland als feinen Todfeind betrachtet. 
Eine Offenfive nah Rußland ift deutjcherfeit3 gar nicht 
geplant." Die „Nomoje Wremja” bezeichnete dieſen 
Artikel dann freilich al3 einen Verrat am Baterland und 
von Berlin infpiriert, um Rußland zu einem Sonderfrie> 
den mit Deutjchland zu veranlafien. Was das Blatt aus 
Eigenem leijtet, mag aus folgender Probe erſehen werden, 
in welcher der gegenwärtige Papſt, weil er gejagt hatte, 
der deutjche Kaifer zeichne fich durch die chriftliche Liebe 
zur Menjchheit aus, folgendermaßen angelafjen wird: 
„Wenn wir auf derartige Worte nur eine erjtaunte Gebärde 
machen Tönnen, wenn fie für ung nur eines der ausgeprägte: 
ften Mufter menſchlicher Lüge find, da3 je gefprochen wurde, 
feit die menfchliche Sprache erklingt; wenn wir nur von der Seite 
ber unwillig und empört fein können — wie wird dann dieſes 
Wort dort empfunden werden, von den rechtgläubigen Katholiken, 
die die Wirkung diefer chriftlichen Liebe an fich erfahren haben? 
Für fie ift das Wort des Papites doch ein Wort der höchften Wahr- 
beit. Jetzt, jekt in diefen Tagen ihrer Qual, die big auf den Höhe- 
punkt geftiegen ift — Ehriftus und feine Lehre fo zu verleumden! 
. Unter den allerlügenbafteiten Worten der Welt 
wird e3 unvergefjen bleiben, wie zu Anfang des Jahres 1915 der 
römiſche Papft Benedikt den Feind der Menfchheit mit „chrift- 
licher Liebe” bemweihräucherte. Oder ift da3 eine „feine Andeu- 
tung”, ein ironifcher Stich gegen die „Exzeſſe“ des Kaiſers? Aber 
vor den ruinierten Ländern und vor den Millionen Leichen — 
geziemt e3 da felbft dem Papſt, zu fcherzen? Und ift es am Plab, 
da zu ferzen, wo der Donner einer unabhängigen chriftlichen 
Stimme ertönen müßte?” 


Ueberbieten laffen fih ſolche Rüpeleien ſchwerlich 
mehr. Man kann nur hoffen, daß das Erwachen der Völker 
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Des Dreiverbandes, dag mit dem Zuſammenbruch des 
ungeheuern Yügengebäudes ihrer Preſſe einmal wird ein- 
treten müſſen, die gleichen Folgen haben wird, wie der» 
jelbe Borgang im deutfch-franzöftichen Kriege von 1870/71. 
Bis dahin tröften wir und mit Goethes Worten: 


„Uber fie treiben's toll, 
Sch fürdht’ e3 breche. 
Nicht jeden Wochenfchluß 
Macht Gott die Zeche”. 


Werfen wir nun einen Blid auf die Verände— 
rungen, welde wir feit Beginn des Krieges an unferer 
deutſchen Preſſe beobadten. Schon ihre äußere 
Erſcheinung ift anders geworden. Der Kurözettel ift 
weggefallen, weil ein offiziellee Börjenhandel in Wert- 
papieren nicht mehr ftattfindet. Außerdem fehlen die ge- 
wohnten Stimmungsberichte aus den Börfenjälen, die 
Nachrichten über die ausländifchen Fondsbörſen und die 
großen Bewegungen auf den Warenmärtten. So ift der 
Handelsteil außerordentlicd) zufammengefchmolzen und 
nimmt in den meiften Blättern noch nicht die Hälfte des 
früheren Umfanges ein. 

Dafür hat aber der politifche Teil bedeutend 
an Wichtigkeit und auch teilmeife an Ausdehnung zuge- 
nommen. Ihm gehört auch dag Intereſſe der Lefer fait 
ausschließlich, und die meiften erwarten jeinetwegen unges 
duldig alle Tage den Zeitpunkt, an dem das Blatt in 
ihre Hände gelangt. Aber ſchon äußerlich hat diefer Teil 
feinen Charakter wefentlih geändert. Während früher 
bier die einzelnen Nachrichten nah Ländern in geordneter 
Folge neben einander auftraten, feint alles politifche 
Leben außerhalb des Krieges auf der ganzen. Erde er- 
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ſtorben zu ſein. Was noch aus Kopenhagen, Chriſtiania, 
Stockholm, aus Madrid, Rom, Sofia oder Bukareſt, aus 
den Vereinigten Staaten, Japan oder China berichtet 
wird, find Preßäußerungen über den Krieg und die Stim- 
mungen, die er erregt, zum Teil von recht unerfreulicher 
Art. Das gilt noh mehr von dem Abhub aus der fran- 
zöſiſchen und englifchen Preffe, wie er ung nach hollän- 
difchen, ſtandinaviſchen oder italienischen Blättern vorge- 
fegt wird. 

Was aber am meiften auffällt, ift die äußere Form, 
in der uns diefes Material geboten wird. Mit zollhohen 
Buchſtaben jehen wir zunächſt an der Spike des Blattes 
die Hauptereignifjfe hervorgehoben, über welche die Num- 
mer berichtet. Dann folgt in Fettfchrift der Bericht des 
großen Hauptquartier3 und der öfterreichifch »ungarifche 
Kriegsbericht, etwas Fleiner darauf die offiziellen Tagesbe- 
richte unferer Feinde, und fchließlich fehen wir dann ein 
buntes Gemiſch von allerlei andern Kriegsmitteilungen, 
alle mit möglichjt jenfationellen Ueberfhriften in 
Fettbuchſtaben. Dieſe Heberfchriften, die oft über 
Artikeln von 10 und weniger Beilen jtehen, find eine 
Eigentümlichkeit faft aller Zeitungen geworden; ja fie 
dehnen fich auch auf alle längeren Artikel aus, indem in 
diefen einzelne Worte in Fettjchrift ausgezeichnet werden 
und den fortlaufenden Tert dadurch unterbrechen, daß fie 
zwijchen deffen Beilen gejegt werden. Mag die Preſſe 
immerhin glauben, auf diefe Weife dem Bedürfnis nach 
HBeiterfparung in ihrem Leferfreife entgegenzufommen, fo 
wird doch nicht zu leugnen fein, daß damit die Aufregung 
des neuigfeitsdurjtigen Publikums außerordentlich geftei- 
gert wird und daß die Aufmerkſamkeit und Nachdentlich- 
feit der Zeitungslefer nicht dabei gewinnt. Der politifche 
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Teil der Preſſe nähert ſich in ſeinem äußeren Zuſchnitt 
immer mehr dem Annoncenteil, der ja von Haus aus 
einen andern Charakter trägt, indem er nicht öffentlichen, 
ſondern privaten Intereſſen dient. 

Ich vermag in dieſer ſenſationslüſternen Marlt- 
ſchreierei keinen Fortſchritt zu erblicken. Sie iſt von 
Amerika zuerſt nach England gekommen und dann mit 
verhängnisvoller Schnelligkeit auch nach dem Kontinent 
übergeſprungen. An den amerikaniſchen Univerſitäten hat 
man zuerſt eigne Abteilungen für Journaliſtik errichtet, 
in denen die Schüler für die Praxis gedrillt werden. 
Dort ift e3 eine beliebte Art alademifcher Nebungen, daß 
den angehenden Sournaliften beliebige Terte vorgelegt 
werden mit der Aufgabe, eine pafjende Ueberſchrift dafür 
zu erfinden. Man fann fih leicht denfen, wie oft dabei 
die Wahrheit und Ehrlichkeit zu Furz fommen. Wir wer- 
den das ja bier nicht nachahmen. Vielleicht brauchen wir 
e3 auch gar nicht. Denn wir haben jchon einzelne Blätter, 
die in diefem Punkte faum mehr zu übertreffen find, und 
e3 fann für Leute, die viel müßige Beit haben, ein ganz 
interefjante® Studium abgeben, die Heberjchriften mit dem 
Inhalte der Artikel zu vergleichen und zu fehen, wie viel 
oder wie wenig beide fich deden. 

Die vierte große Veränderung, welde wir an unfe- 
ren Zeitungen feftjtellen können, liegt in dem Zufammen- 
fchmelzen deg Annoncenteile3. Diefer ift befannt- 
lich neben allerlei Bekanntmachungen der Behörden und aus 
dem Gebiete des Familienlebens der Vermittlung von 
Angebot und Nachfrage auf dem Waren: und Arbeits- 
markte gewidmet und hat den Zweck, den Leſerkreis des 
allgemeinen Teils gegen Bezahlung für Privatintereffen 
nußbar zu machen. Er bringt alfo dem Beitungsunter- 

Bücher, Unfere Sahe und die Tagespreffe. 4 
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nehmer Geld ein, während die anderen Teile ihm Koſten 
verurſachen. Dieſe Koſten ſind überall ſehr hoch und 
haben fih durch die Anforderungen des Krieges noch wes 
fentlich gejteigert. Sehr annoncenreiche Blätter haben 
Schon für den Friedensitand berechnet, daß fie ihren Auf- 
wand für Berichterftattung, Redaktion, Drud, Papier ujw. 
nur zu einem Drittel bis zwei Fünftel deden Tonnten, alfo 
die Annoncen-Einnahme dafür heranziehen mußten. 

Das teilmeife Verfiegen diefer Kapitalquelle Hatte 
die Folge, daß der Krieg, den fo viele als überaus gün- 
ftig für die Zeitungen betrachten, weil er ihre Abonnenten: 
zahl vermehrt, wie ein verheerender Sturmmind über die 
deutsche Prefie hingefahren ift. Die Gejchäftswelt hielt 
mit Anzeigen zurüd, und die Vermehrung der Todesan- 
zeigen vermochte den Ausfall bei weitem nicht zu decken. 
Allerdings halte ich e3 für eine Webertreibung, wenn der 
Direktor des Wolff-Bureaus Dr. Diez ſchon Mitte Ja- 
nuar in einem Vortrage vor der Berliner Sournaliften: 
gruppe angegeben hat, es feien über taufend Zeitungen 
und Beitfchriften zu Beginn des Krieges genötigt gemejen, 
ihr Erjcheinen einzuftellen. Die PBreislifte der Reichspoft 
fommt in ihren Nachträgen big zu Ende des Jahres nur 
etwa auf die Hälfte diefer Zahl. Auch dieſen Aderlaß 
an unjerer vielleicht zu üppig aufgewachjenen Kleinprejje 
braucht man nicht allzu tragifh zu nehmen, jo fchwer er 
auch Einzelne in ihrer Eriftenz treffen mag. Die Ber- 
jplitterung unferes Zeitungsweſens ift für unfer Volt fein 
Glück und hat nur zu oft fhon dazu geführt, daß man 
fagen mußte: „Das Unzulängliche, hier wards' Ereignis.“ 

Vielleicht ließe fih bei näherem Zufehen auch noch 
eine Anzahl ETleinerer Beränderungen im Ge 
füge des allgemeinen Teiles fejtitellen, die zum Nachdenken 
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und zur Selbftbefinnung Veranlafjung bieten fönnen. Es 
fei nur an die Befeitigung oder doch ſtarke Einſchränkung 
der Abteilung Sport erinnert, die vor dem Kriege in 
vielen Zeitungen wiederfehrte und oft ganze Seiten in 
Anspruch nahm, fo daß ein fremder Lefer zu der Folge- 
rung gedrängt war, daß die Nichtigkeiten, welche dort 
befannt gegeben wurden, in unjerem nationalen Qeben einen 
außerordentlich hohen Rang einnehmen müßten, während 
doch die in diefem Zufammenhange immer wiederfehren- 
den engliſchen Fachausdrücke kaum einzelnen verftändlich 
waren und die Wettfämpfe mit Fahrrad, Fußball oder 
Ratet im engften Intereſſenkreiſe einer nicht näher zu be- 
zeichnenden Jugend blieben. Es darf wohl die Erwar— 
tung auögeiprochen werden, daß nah Wiederfehr des 
Friedens aus den Spalten der Zeitungen diefe Rubrik 
ebenfo verbannt bleiben werde, wie wir hoffen wollen, 
aus unferem Straßenbilde gemijje Sportanzüge und aus 
dem Sonntagsvergnügen der ftädtijchen Bevölkerung die 
Meifterfämpfe und Spielwetten verjchwinden zu fehen. 
Auch wäre es fein großer Schade, wenn Tennispläße und 
KRadfahrbahnen durch Kartoffel- und Gemüfefelder erjegt 
würden und die Sünglinge und Jungfrauen, welche auf 
ihnen früher ihre Zeit totfchlugen, diefe nüßlicher zum Ge- 
meinwohl verwenden lernten. Die Periode, in melcher 
Thiafoten und Fauftlämpfer unter den alten Griechen ihre 
Triumphe feierten, ging dem nationalen Untergange hart 
voraus und folgte ihm. Möglicherweife bezeichnen bei 
uns die Wandervögel und Pfadfinder eine Reaktion, die 
uns von der drohenden Verengländerung und ihren Ber: 
fallerfcheinungen befreit. 

Daß die Gerichtsberichte ſtark eingejchränft, die 
Mitteilungen über Unglüdsfälle, Berbreden, 

4* 
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Greueltaten, Skandale vor dem Ernſte der Zeit 
verſchwunden ſind, möchte man gleichfalls als Zeichen der 
inneren Einkehr buchen können, wenn nicht zu befürchten 
wäre, daß ſie ſpäter wieder aufleben könnten. Es wird 
immer Geſchäftsleute in der Preſſe geben, die auf die nie— 
deren Leidenſchaften der Menſchen ſpekulieren. Ihnen wird 
mit aller Deutlichkeit geſagt werden müſſen, daß die Tages- 
zeitungen das Gute in den Menfchen zu heben haben und 
daß ihre Aufgabe Fünftig darin beitehen muß, dem Bolfe 
die geiftige Nahrung, die e3 zumeist aus teiner anderen 
Quelle fich verfchaffen fann, in einer Weife zu vermitteln, 
daß e8 an den Gütern der Kultur vollen Anteil und am 
Gemeinjchaftsleben der Nation Freude gerinnt. 

Ueber da8 Verhalten der deutfhen Tages: 
preſſe zu den Kriegsereignifien ließe fih manches 
jagen, da3 nicht auf die Zenfur gefchoben werden Tann, 
der fie unterliegt. Man fann und wird gewiß gern zu- 
geben, daß fie, verglichen mit England, Frankreich, Bel- 
gien und Rußland, im ganzen fih würdig hält und daß 
ihre eignen Leiſtungen turmhoch emporragen über die 
des feindlichen Blätterwaldes. Aber e3 ziemt fih, daß 
wir über dem Balken in des Bruder3 Auge nicht den 
Splitter im eigenen überſehen. Wundern können wir ung 
am Ende nicht, daß manche Zeitungen die feindlichen 
Herausforderungen mit gleicher Münze glaubten Heim- 
zahlen zu müjjen. Ja es gibt Blätter, die an Verhegung 
und Herabjegung unferer Gegner jo Unglaubliches ges 
leiftet haben, daß unfere Krieger vor der Front fih gegen 
diefen Ton ernitlich verwahrt haben. Wären unjere Feinde 
jo, welche Berdienft wäre e3, fie zu flagen ? 

Es wäre vielleicht nicht mohlgetan, das im Einzel: 
nen auszuführen. Das muß aber einmal dürr heraus- 
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gejagt werden: unfer Heer hat ein Recht darauf, zu ver- 
langen, daß die Haltung unjerer Heimatprefjfe in allen 
ihren Gliedern von Anfang big zu Ende die einer Kultur- 
nation geziemende fei. Wielleicht gehört es zu den er» 
freulichiten Erfcheinungen diefer großen Zeit, daß gerade 
die Preſſe derjenigen Partei, die früher fo oft durch ihren 
Ton unfer Mißfallen erregt hat, in ihrer Mehrzahl durch 
die fritifche Ruhe und Objektivität, mit denen fie die 
Kriegsereignifje behandelt, fih auszeichnet. Das foll 
ihr, wenn uns der Friede wieder geſchenkt wird, ebenfjo- 
wenig vergeffen werden, wie die Reichstagsſitzung vom 
4. Auguft 1914. | 

Aber noch eine andere Erfcheinung verlangt Beath: 
tung. Es ift das die vollfommen veränderte Rolle, welche 
die Rriegsberichterftattung in dem großen Völker: 
fampfe jpielt. Seit dem Krimfriege waren die Berichte 
von den Kriegsjchauplägen Glanzleiftungen der großen 
Zeitungen geworden, und man fann die Namen einer 
ganzen Reihe fühner Männer nennen, welche im ameri- 
kaniſchen Sezeſſionskriege, in den ruſſiſch-türkiſchen Kämpfen, 
ja noch im deutjch-franzöfiichen Kriege durch Mut, Ent- 
ſchloſſenheit und Wahrheitstreue unfterblichen Ruhm er- 
mworben haben. Hervorragende englifche und amerifani- 
fhe Blätter haben oft über die Hunderttaufende berichtet, 
die ein jolcher Krieg ihnen gefojtet hat, über die Zahl der 
Pferde, die ihren Berichterftattern unter dem Leibe er- 
ſchoſſen wurden und ähnliches. Das ift jekt alles anders 
geworden; die heutige Kriegführung duldet nicht mehr die 
Hebermittlung tatfächliher Nachrichten von erheblichem 
Werte. Was man uns mwiffen laffen will, wird alltäglich 
im Großen Hauptquartier zufammengeftellt und durch das 
Wolffiche Telegraphenbureau an alle einigermaßen wid- 
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tigen Zeitungen weitergegeben. Die Artikel der in be— 
ſchränkter Zahl von der Heeresleitung zugelaſſenen Be- 
richterjtatter beſchränken fih auf allgemeine Schilderungen, 
und bedürfen gewöhnlich der Unterfchrift: X. Y., Kriegs- 
berichterjtatter. Erraten könnte man dag aus dem Jn- 
halte oft gar nicht. Aber da3 Bublitum findet fih mit 
diejfer Notwendigkeit, wie mit vielem andern, ab. Dies 
um fo mehr, al3 die abgedrudten Feldpoſtbriefe durd) 
ihre Friſche und Natürlichkeit oft einen willlommenen 
Gegenſatz bieten. 

Womit wir uns aber nicht abfinden und auch nicht 
leichten Herzens abfinden können, das find die Ent- 
gleifungen, die ung hin und wieder auch in der 
Preſſe begegnen und die ung oft mehr faden alg ein 
verlorenes Gefecht. Der Zufag: „Abdrud amtlich ge- 
nehmigt” fann eine Redaktion nimmermehr von der Ber- 
antwortlichkeit befreien, die fie für jede Zeile trägt, die 
zum Drude gegeben wird und auh nicht fie des Nach» 
denkens überheben. 

Bielleicht wird ein Beifpiel das näher erläutern. Vor 
zwei Tagen ftanden mit der offiziellen Druckerlaubnis in 
einem in biefiger Stadt febr verbreiteten Blatte zehn 
„Briefe aus englifcher Kriegsgefangenfchaft“, Die von 
einem Leipziger Friegsfreimilligen Studenten aus dem Ge- 
fangenenlager Frith Hill vom 31. Oktober 1914 bis zum 
1. Januar 1915 an feine Mutter gefchrieben fein follen. 
Ich möchte an der Wahrheit diefer Angabe nicht zweifeln; 
aber hatte denn die Redaktion, als fie folche Stilübungen 
zum Drude beförderte, ganz die vielen Berichte vergejjen, 
in denen mitgeteilt war, daß unfere in England gefange- 
nen Landsleute nicht3 fchreiben dürfen, außer was ihnen 
von der Lagerverwaltung vorgejchrieben wird, daß ſelbſt 
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die englifchen Soldaten in Frankreich Poſtkarten mit vor- 
gedructem Terte erhalten, in denen den Ihrigen Bericht 
über Ergehen und Befinden gegeben wird? Im beiten 
galle liegen zenfurierte Briefe vor. Und nun lefe man 
die fonventionellen Säge diefer Schreiben: „ch bin un- 
verwundet und gejund”; „wir haben uns fhon recht 
wohnlich eingerichtet”; „die Ruhe hier tut meinen er- 
jchöpften Nerven unendlich gut”; „die Behandlung durch 
die Engländer fann gar nicht beffer fein“; „die Behand- 
lung ift Höchft anftändig”, „feinen Ruf al3 Gentleman 
weiß der Engländer zu wahren“; „wir haben e8 hier jehr 
gut”; „jede denkbare Hochachtung vor den Engländern; 
Kriegsgefangene können gar nicht beffer behandelt wer: 
den”; „wie ich die Tage überfehe, Tann fih der Krieg 
wohl noch ſehr lange hinziehen“. Sehen alle diefe Phra- 
fen nicht ganz fo aus, als ob fie in die Feder diktiert 
wären? Ich möchte die Berichte jchon deshalb für apo- 
kryph balten, weil der Verfaſſer in ihnen nicht weniger 
als jiebenmal feine Mutter um Geldfendungen anbettelt 
und fie mit Nichtigkeiten wie Skatſpiel und Kabarettvor- 
jtellungen unterhält, und es fommt mir fchier unmöglich 
vor, daß ein deutjcher Student im Gegenſatze zu den Be- 
lobigungen der Engländer habe fjchreiben können: „Und 
wir Deutſche?“ | 
Natürli) wird das englifche Publifum demnächit 
diefe Machwerke in englifchen Zeitungen als Ueberjegung 
aus dem deutjchen Original zu lefen befommen und die 
jelbjtfabrizierten Zeugnifje feines Wohlverhaltens ſchmun⸗ 
zelnd einjtreichen.. Das gedrudte Wort ift eben dort zu 
einem Kampfmittel der heimtückiſchſten Art geworden, das 
in jeder Form feinem Zwecke dient, und die Leiter der 
deutjchen Prejje werden noch lange nicht der Aufgabe 
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überhoben fein, die Schleichwege aufzufpüren, auf denen 
all diefer Unrat an die harmloſe Lejerwelt herangebracht 
wird. 

Bielleicht erwartet man von mir, daß ich in diejem 
Bufammenhange auch ein Wort über die Zenſur fage, 
über die jüngft im preußifchen Abgeordnetenhaufe von 
allen Parteien fo beweglich geflagt worden ift und auf 
welche wir von der Preſſe verwiefen zu werden pflegen, 
wo wir mit ihr nicht zufrieden find. E3 wird ja gewiß ` 
‚richtig fein, daß das Wiederaufleben einer Einrichtung, 
die überall noch, wo fie gemwaltet bat, 
DT der auf die Freiheit 
der Meinungsäußerung eingeftellten Gegenwart ganz be: 
fonders unmilllommen ift, ee Be a dh 


Aber wenn auf fie allein die Schuld eines unbefrie- 
digenden Zuftandes der Zeitungen zurücdgeführt wird, fo 
geht dies doch viel zu weit. Der Zenſor hat fich an das 
zu halten, was ihm vorgelegt wird; der Preſſe bleibt alfo 
die Auswahl, und fie fann für die Artikel, für welche fie 
Druderlaubnis erhalten bat, fich nimmermehr der Ber- 
antwortung entichlagen. Möglich, daß einiges Druckens⸗ 
werte auf diefem Wege unterdrüdt wird. Des Nicht: 
druckenswerten, für das die Druderlaubnis bat erteilt 
werden müſſen, bleibt leider noh immer mehr al3 genug, 
und bei diefem Beftandteil des Preßinhaltes folte die 
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Kritik einfegen. Natürlich wird auch in Frankreich und 
England über die Zenjur geklagt, von Rußland ganz zu 
fchweigen, in dem fie nicht neu eingeführt, jondern nur 
verschärft worden ift. 


Gewiß wäre es wünjchenswert, daß die Männer, 
welche darüber zu entjcheiden haben, was der Deffentlich- 
feit übergeben werden fann, mit den Bedürfnifien und der 
Arbeitsweife der Preſſe genau vertraut wären, daß fie 
der Preſſe jelbjt entnommen werden könnten. Wer wird 
zu fagen wagen, daß dies heute möglich wäre? FA fürchte, 
die Mehrzahl unferer Redakteure würde, wenn fie die 
Wahl Hätten zwijchen der Zenfur eines Offizierd und der- 
jenigen eines Kollegen von der Preſſe, fih für die erftere 
entjcheiden. 

Das preußiiche Abgeordnetenhaus hat die Forderung 
erhoben, „daß die Erörterung der Friedensbe- 
dingungen fo zeitig frei gegeben merde, daß die öf- 
fentliche Meinung bei den Friedensverhandlungen voll zur 
Geltung gebracht werden fann”. Wie man fih das ge- 
dacht Hat, ift nicht näher ausgeführt worden. Aber es 
muß doc daran erinnert werden, daß von unferen Fein- 
den jolcher Erörterungen jchon verfchiedene vorliegen und 
daß fie jedesmal nicht wenig dazu beigetragen haben, die 
vorhandenen Gegenjäge zu verfchärfen. Leider haben nah 
den erften Siegen auh bochangefehene Männer bei ung 
fich berufen geglaubt, über die Fünftige Umgeftaltung der 
politifchen Weltkarte ihre Anfichten drucen zu laffen. Es 
fehlte gerade noch, daß in der Beit, wo blutig auf den 
Schlachtfeldern gerungen wird, politifche Projektenmacher 
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und unverantwortliche Skribenten in der Preſſe ihr Weſen 
trieben, unbekümmert um die Ate der alten Hellenen, die 
neidiſche Göttin, welche unausbleiblich die Selbſtüber— 
hebung beſtraft. Und fürchten denn diejenigen, welche in 
warmer Schreibſtube mitraten wollen, nicht den Spott und 
die Entrüſtung derjenigen, welche in naßkalten Schützen⸗ 
gräben oder auf blutiger Waljtatt mittaten ? 

Wenn man die fyftematifhe Unterdrückung von 
Schiffsverluften durch die engliſche Admiralität, die Muf- 
ftelung eines englifchen Regierungsberichterjtatter8 für die 
Preſſe bei der franzöfischen Armee und die ganze Verſchwei⸗ 
gungspolitit der britifchen Regierung oder die redfelige 
Vertuſchungsweiſe offizieller franzöfifcher und ruſſiſcher 
Schladhtberichte in Erwägung zieht, fo wird man unjere 
Preßzuftände immer noch bei weitem al3 die bejjeren er- 
fennen und darüber hinausgehende Wünſche geduldig zu- 
rücjtellen. Und die neutralen Zeitungen haben either 
doch noch immer wertvolle Ergänzungen geliefert. 

Man folte meinen, die Phyfiognomie des Engländers 
fei in allen Riteraturen fo oft und fo übereinjtimmend 
gezeichnet worden, daß dem feftitehenden Bilde eigentlich 
fein Strich mehr hinzuzufügen wäre. Und doch begegnet 
man immer wieder Aeußerungen der Niedertracht, deren 
man fih noch nicht verjehen hat!). Gewiß bewegt fich die 

1) Beifpiele ftänden Hundertfach zur Verfügung. Es wird 
genügen, folgende Probe englifcher Kolonialpolitif zu geben. Die 
von Botha zur Verhinderung einer weiteren Ausbreitung des 
Burenaufjtandes getroffenen Maßnahmen find in Südafrika 
mit dem bezeichnenden Namen „Halt-den-Schnabel-®efeg“ (hou-je- 
bek-wet) belegt worden. Jede öffentliche Aeußerung über den 
Fortgang des Aufftandes und feine Verbreitung folte durch Die 


eraangenen VBorfchriften unmöglich gemacht werden. Die von 
Mitte November eingetroffenen Nummern von „De Volkſtem“ und 
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britifche Preßlorruption in den gleichen groben Grund- 
formen, wie fie der Ungebildete liebt; aber jtet3 über- 
tafcht fie und von neuem durch Nuancen, die wir nicht 
erwartet haben, und die darum zuerjt durch ihre Dumm- 
heit und Gemeinheit verblüffen. Troßdem meine ich, daß 
die vielfach bei ung verbreitete Auffaſſung, nach der die 
abgünftigen Urteile über deutjches Weſen in der aus- 
ländiſchen Preſſe auf direkte Beſtechung zurüdzu- 
führen ſeien, mit großer Vorſicht aufzunehmen ſei. Es 
gibt bei der Skrupelloſigkeit unſerer Gegner, wie wir ge⸗ 
ſehen haben, zahlreiche andere Mittel, um das gleiche Ziel 


„Ons Land” — beides Blätter der Botha⸗Regierung — laſſen 
erkennen, in welcher Weiſe die Beſtimmungen gehandhabt wur: 
den. Jede Nummer bringt Bekanntmachungen von ſtrengen Be- 
ftrafungen megen der Regierung mißliebiger Aeußerungen. So 
wurde ein bejahrter Mann zu Bloemfontein zu 600 Marf Geld: 
ftrafe verurteilt, weil er feinem Unmillen darüber Ausdrud ge- 
gegeben, daß feine beiden Söhne für die Bothafche Sache fechten. 
Ein anderer Bürger der gleichen Stadt wurde zu 500 Mart ver: 
verurteilt, weil er angeblich falfche Gerüchte über Dewet und 
Beyers verbreitet hatte. Zwei Srländer in Johannesburg wurden 
zu je 1000 Mart Geldftrafe oder einem Jahr Gefängnis verurteilt 
wegen „aufrührerifcher" Reden. Ein Minenarbeiter zu Johannes⸗ 
burg, der geäußert hatte, die Regierung Tönne jet nicht wirt- 
famer getroffen werden al3 Durch eine allgemeine Arbeitseinftellung, 
wurde zu 2000 Mart Gelditrafe verurteilt. „De Volkſtem“ bringt in 
ihrer Nummer vom 13. November 1914 einen Leitartikel, der dar- 
legt, daß den aufitändiichen Buren feine Feldlazarette zur Ber- 
fügung gejtellt werden und daß auch feine Privatärzte den Re- 
bellen ihre Dienfte anbieten dürfen. Nicht einmal unter Berufung 
auf die Menfchlichleit Tönne dies geftattet werden. Denn eg 
handele fih niht um Kriegführende, fondern um Verbrecher, 
denen ftrenge Strafen bevorftänden. Es würden doch auch Feine 
Aerzte bei Stlavenjagden und auf Schmuggeljchiffen zugelafien, 
wo doch gleichfalls mit verwundeten Verbrechern gerechnet wer: 
den müßte. 
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jicherer zu erreichen. Gewiß jegen die englijchen Staats— 
männer im Krieg fajt nur die Macht des Geldes ein, 
und die „jilbernen Kugeln“, mit denen Ehurdill ung be- 
fämpfen zu wollen erklärt hat, mögen außer in dem An- 
ichlag des Gefandten Findlay in Chriftiania gegen den 
Srenführer Robert Caſement auch nody an vielen anderen 
Stellen gegen uns losgeichofjen worden fein. Die „Ge: 
heime Geichichte” des Koalitionskrieges wird vielleicht nie- 
malg gefchrieben werden und nicht geichrieben werden 
fönnen, weil die Schuldigen allen Grund haben, die Wahr- 
heit nicht laut werden zu laſſen. Aber vorläufig wollen 
wir zur Ehre der Menjchheit hoffen, daß der Stoff zu 
blutrünftigen Hintertreppenromanen nicht weiter der heu- 
tigen Wirklichkeit werde entnommen werden Tönnen. 
Jedenfalls müſſen wir jeftftellen, daß zweierlei un- 
erwartete Wirkungen aus dem langjährigen Lügen- 
feldzuge der englifch-franzöfifchen Preſſe hervorgegangen 
find. Die eine beſteht darin, daß auch dag Ungeheuer- 
lichite behauptet werden fann, ohne von der abgeftumpften 
öffentlichen Meinung zurüdgewiefen zu werden, wie die 
Geſchichte jenes holländischen Schiffsfapitäng, welcher De- 
hauptete, die englifche Regierung habe ihm 100000 Pfund 
Sterling dafür angeboten, daß er feinen Dampfer ver- 
fente und angebe, e3 fei durch ein deutjches Unterjeeboot 
gejchehen. Die andere zeigt fih darin, daß in Hundert- 
taufenden unfrer Landsleute, welche über See die Fühlung 
mit der Heimat bereits verloren hatten, der halberlojchene ` 
Funke der Baterlandsliebe wieder zur hellen Flamme 
angefacht worden ift und daß auch in den Fremden das 
Uebermaß der Berleumdung den Glauben an die eng- 
lifchen und franzöfifchen Nachrichten ſtark erjchüttert bat. 
In dem fo aufgeloderten Boden wird, wie wir hoffen 
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wollen, der Same der Reform nad Wiederkehr des 
Friedens Keimfraft und Gedeihen finden Tönnen, und 
darum will ich der Frage, was alsdann gefchehen kann, 
nicht aus dem Wege gehen, fo wenig ic) e3 ſonſt für zeit- 
gemäß halte, heute fchon von „Friedenszielen“ zu fprechen. 

Unter allen wird wohl darin Uebereinftimmung herr- 
fchen, daß das Monopol von Reuter und Havas 
gebrochen werden mup. Es fann das nur durd 
eine internationale Vereinbarung unter den Zeitungen 
aller Länder gejchehen, die den Nachrichtendienit ausſchließ— 
ich in die Hände der Preſſe felbft bringt. Dem Syſtem 
der offiziöfen Nachrichtenagenturen muß überhaupt ein 
Ende gemacht werden. Jh bin mir vollitändig der 
Schwierigfeiten bewußt, mit denen die Verwirklichung 
diefes Planes verbunden ift, meine aber, daß das Mufter 
für denjelben in der nordamerikanifchen Aſſociated Prep !) 


1) Diefelbe ift befanntlich ein von den Zeitungen der Union 
eingerichtete und unterhaltenes unabhängiges Nachrichten: Bureau, 
das die Preſſe aller Parteien gleichmäßig bedient. Die Anfänge 
gehen big 1858 zurüd; ihr Aufſchwung datiert aber aus dem 
amerifanijchen Bürgerfriege Gegenwärtig beläuft fich die Zahl 
ihrer Abonnenten, die zugleich ihre Aktionäre find, auf etwa 900. 
Diefelben find über ganz Amerika zerjtreut, und die Aff. Prep 
benugt ihre einzelnen Organe als natürliche Nachrichtenfammler, 
braucht alfo feinen befonderen Sammeldienft. Vermöge ihrer 
eigenen Drähte liefert fie an die großen Zeitungen im Tages: 
durchfchnitt 50000 Worte, an mittlere und teine Zeitungen, die 
dafür nicht Raum haben, natürlich weniger. Jn den europäifchen 
Hauptſtädten unterhält fie eigene Agenturen, die da3 für Amerika 
Wichtige ihr zutelegraphieren. Ihre jährlichen Einkünfte be- 
tragen 3 Millionen Dollar. — Ber Borfibende der Aſſociated 
Preß Mr. Frank B. Noyes Außerte fih jüngit über ihre Ber- 
anftaltungen im Kriege folgendermaßen: „In Friedenszeiten unter- 
hält fie Vertreter in allen großen Hauptftädten, und fie muß für 
Diefen Zweck außerordentliche Summen aufmwenden. Jn außerge- 
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bereit3 vorhanden ift. Die feitherigen Zentraljtellen brau- 
chen neben der neu zu errichtenden nicht vollftändig zu 
verschwinden, fondern können al3 Annoncenagenturen und 
Bermittlungsftellen für den privaten Drahtgefchäftsver- 
febr fortbeſtehen. Wollen die Regierungen fih ihrer für 
die eignen Zwecke weiter bedienen, fo fol ihnen auch das 
nicht verwehrt fein. Aber es muß in offizieller Weife 
gejchehen, fo daß niemand über die Herkunft ihrer Nach» 
richten im Zweifel fein fann. Der Hauptjchaden liegt in 
dem Biwielicht ihrer feitherigen Stellung. 

Die zweite Maßregel ift die Durchbrechung 
des englifhen Kabelmonopol3 durch völkerrecht— 
lihe Abmachungen, vermöge deren die Kabelgefellichaften 
erpropriiert und der ganze internationale Telegraphen- 
dienft neutralifiert werden müffen !). 
wöhnlichen Zeiten tritt aber eine ganz erftaunliche Erhöhung 
dDiefer Ausgaben ein. Der fpanifch-amerifanifche Krieg koſtete 
3. B. der Nfjociated Prep 275 000 Dollar mehr, als die gewöhn⸗ 
lichen Ausgaben bereits betrugen. Für den jebigen großen Krieg 
bat da3 Unternehmen fein Berichterftatterheer in allen Nachrichten- 
zentren von London bis Tokio ſtark vermehren und befonders die 
Ausgaben für Kabeldepefchen vervielfältigen müffen. Dabei find 
die großen ameritanifchen Zeitungen, die fämtlich ihren Sonder: 
dienft unterhalten, noch gar nicht berüdfichtigt. Dieſe geben, um 
ihre Leſer möglichft immer mit den neueiten Nachrichten zu be- 
dienen, geradezu fabelhafte Summen aus. So gebt der regel- 
rechte Nuten der Zeitungsunternehmen verloren, und viele müfjen 
ungeheure Defizite machen. Der Traum, fih von diefen Rieſen⸗ 
ausgaben zu erholen, wird fih nicht verwirklichen, wenn der 
heutige Weltkrieg lange andauert und die Ausgaben auf derfelben 
Höhe bleiben wie in den erjten fünf Monaten“. Ueber die Ver- 
hältnifje der United Prep, die fih als zweites Nachrichten 
bureau für die Vereinigten Staaten aufgetan hat, habe ich trog 
aller Bemühungen Zuverläffiges nicht erfahren Tönnen. 

1) Näheres bei P. D. Fiſcher, Der internationale Nad- 
richtenverfehr und der Krieg, ©. 37 ff. 
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Das find meitausfchauende Projekte. Erheblich vor- 
gearbeitet würde denjelben unzweifelhaft, wenn e3 unjeren 
Unterjeebooten gelänge, die englifchen Kabel zu durch: 
fchneiden und unferen Luftichiffen, die Anlagen für draht: 
lofe Telegraphie zu zerftören und dadurch unfere Bettern 
auf ihrer Inſel ebenfo zu ifolieren, wie fie ung für den 
Nachrichtenverfehr ifoliert haben. Es ift unendlich hart, 
den Rat zur Vernichtung von Kulturwerken zu geben; 
aber wenn fie fallen, dann fallen fie „in ihrer Sünden 
Fülle". Sie haben Zwecken gedient, die jeder Kultur 
zumider find, und wenn fie wiederhergeftellt werden, jo 
gejchehe e3 nur zum Wohle der Menfchheit, nicht zur 
Vorbereitung und Unterftügung des Völfermordes. 

Endlich werden wir uns bewußt werden müjjen, daß 
e3 eine lange verfäumte Pflicht ift, für die Erziehung 
eines Journaliſtenſtandes mit öffentlichen Mitteln 
zu forgen, der in jeder, vor allem aber in fittlicher Hin- 
fiht den Anforderungen der Gegenwart gewachſen ift') 
und mindeftens auf die gleiche Stellung im fozialen Leben 
Anfpruch erheben fann, deren fich der Stand der Staats» 
beamten mit Recht erfreut. Die Tagespreſſe muß eines 
unbeftechlichen Richteramte wie gegenüber den einzelnen 
Parteien jo auch gegenüber den Völkern felbft walten; 
jonft verliert fie ihre Eriftenzberechtigung und wird zu 
einem Schädling der Kultur, während fie ihr Wohltäter 
fein Fönnte. 

Das erſte und oberite, was nah dem Kriege erwartet 
werden muß, ift eine andere Haltung im Partei- 
fampfe. Auf den Schladhtfeldern im Often und Weiten 
mifcht fich das Blut des Junkers mit dem de3 Taglöhners, 


= D Vgl. unten unter IIT und IV, fowie meine „Hochſchul⸗ 
fragen“, ©. 71—92. 
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und in den Schügengräben trägt der Arbeiter mit dem 
Gerichtsaffeffor und Fabrifantenfohne die Beſchwerden von 
Näſſe und Kälte gemeinfam. Wir wollen nicht mehr zurüd- 
fehren zu dem eiteln Wortgezänt einer Preſſe, in welcher 
die Einen die Andern als Vaterlandsloſe und diefe jene 
al3 eine einzige reaftionäre Maffe befchimpfen. Wir wollen 
auch im Frieden „ein einig Boll von Brüdern” bleiben. 
Gewiß, Parteien werden und müſſen auch ferner fein; 
Parteikampf ift nationales Leben; fein Freund des Vater: 
landes wird ihn wegwünſchen. Aber jede Partei fol 
unter der unverbrüchlichen Borausfegung ftehen und danach 
in der Preſſe behandelt werden, daß fie nach beftem Ber- 
jtändnis auf ihre Weife das Wohl des ganzen Volles 
will. Das ift die Frucht, die wir aus diefen dunfeln 
Tagen für unfere Nachkommen wollen aufiprießen fehen. 

Während des Krieges Hoffnungen auf eine dieſer 
Henderungen zu ſetzen, wäre gewiß nicht angezeigt. Selbſt 
Heine Korrelturen an dem herrfchenden Syfteme des Nad- 
richtendienjtes, fo gut fie gemeint fein mögen, find un- 
möglich, fo lange die Kanonen donnern. Insbeſondere 
halte ich alle Verſuche, das neutrale Ausland durch Ber- 
fendung von gedructen oder handichriftlichen Darlegungen 
umzuftimmen, für volllommen verfehlt. Wie fann man 
nur wähnen, in Tagen oder Stunden einreißen zu fönnen, 
was in Fahren gegen ung aufgebaut worden ift? Durch) 
Worte find diejenigen nicht zu belehren und zu befehren, 
die Schlecht von uns denten wollen, fondern nur durch 
Taten. Möge den deutichen Waffen fortdauernd Erfolg 
beichieden fein! Dann wird uns das andere alles von 
ſelbſt zufallen. 
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II. 
Aknademifche Berufsbildung für Beitungskunde !). 


Seit einer Reihe von Fahren haben ehemalige Kol- 
legen, die im praftifchen Dienfte der Preſſe jtehen, mich 
zu veranlafjen geſucht, Einrichtungen zur Verbefjerung 
der wifjenfchaftlichen Ausbildung fünftiger Journaliſten 
zu treffen. Sie wiefen darauf hin, daß diefe Ausbildung 
mindeften3 die gleiche Bedeutung in Anſpruch nehmen 
fann, wie die Berufsvorbereitung der Theologen, Juriſten 
oder Mittelfchullehrer und daß diejelbe gegenwärtig faft 
ganz dem Zufall anheim gegeben fei. Zwar widmeten 
fih auh jeither fchon dem Dienfte der beſſeren und lei- 
ſtungsfähigen Preſſe vielfach vortrefflich beanlagte Kräfte, 
die ihre Studien mit der Doktorprüfung abgejchlofjen 
hätten und bald als Hiftorifer, bald als Philologen, Na- 
tionalöfonomen oder Juriſten ausgebildet feien. Aber 
ihre Studien hätten der Konzentration entbehrt; fie feien 
vielleicht fehr in die Breite gegangen, verfagten aber doch 
nur zu oft, wenn es fih um ihre Anwendung für Hei- 
tungszwede handle. Die Eigenart diejer Arbeit, wie fie 
fich im Berichterjtatten, Redigieren und der felbjtändigen 
literarischen Produktion zeige, müſſe bis zu gemijjem 
Grade lehrbar fein. Ueberdies Tönne die Belanntichaft 
mit Gefchichte, Organifation, Technit und Statiſtik des 
Zeitungsweſens durch Lehrvorträge vermittelt werden. 

1) Da ein VBerfuch, die Berufsporbereitung des Nachwuchſes 
für die Preffe zu verbeflern, heute allgemeinerem Intereſſe be- 


gegnen dürfte, fo rechtfertigt fich der Wiederabdrud dieſes kurzen 


Aufſatzes fowie des ihm folgenden Studienplanes m von felbit. 
Bücher, Unjere Sahe und die Tagespreſſe. 
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Endlich lege das Bedürfnis befferer Zeitausnügung den 
Gedanken nahe, denen, welche die Journaliſtik al3 Lebeng- 
beruf erwählen wollten, das unfichere Herumtajten in ver» 
fchiedenen Wiffenfchaften zu erjparen und ihre Studien 
auf jolche Fächer zu Fonzentrieren, welche für den erwähl- 
ten Beruf wirklich von Bedeutung feien. 

Dem Gewicht diefer Gründe habe ich mich zwar nie- 
mals verichlofjen, hielt aber doch die Schwierigkeiten einer 
Verwirklichung ihrer Abficht für viel zu groß, als daß 
ich fie zu überwinden mir zutrauen fonnte. Ich Fannte 
die Verſuche, welche von einigen ſchweizeriſchen 
und amerifanifhen Univerfitäten in der 
gleichen Richtung gemacht worden waren, und fie hatten 
nicht überall meinen Beifall. Eine ähnliche Veranftaltung 
an einer deutjchen Univerfität hatte wegen ihres reflame- 
haften Charakters eher abſchreckend gewirkt, und fie ift 
dann auch jchlieglih den Weg aller unausgetragenen 
Projekte gegangen. Dazu tamen gutgemeinte Webertreis 
bungen. Man fprach von „Profeſſuren der Journaliſtik“, 
die errichtet werden müßten, und man tann fih leicht 
denten, welchen Eindruck diefe neue Wiſſenſchaft im Kreije 
der alteingelebten Univerfitätsdiiziplinen machen mußte. 

Tatjächlich gibt e8 denn auh eine derartige W if- 
fenf haft nidt. Man fann die Gefchichte des Bei- 
tungsweſens alg einen Teil der allgemeinen Kulturgeſchichte 
behandeln. Es laffen fih die Tatfachen der Organifation 
und Technit des heutigen Zeitungsweſens geordnet zu- 
fammenftellen. Auch über die Stellung des Annoncen- 
mwejens in der modernen Volkswirtſchaft wird der Natio- 
nalökonom fich flar zu werden fuchen, und die Statiſtik 
der Zeitungen wird innerhalb der Kulturſtatiſtik nicht 
übergangen werden dürfen. Aber aus Ddiefen Elementen 
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eine bejondere Wiſſenſchaft der Journaliſtik zu bilden, die 
auf fyftematifchen Charakter Anſpruch hätte, liegt doch 
feine Veranlaſſung und Möglichkeit vor, und jo habe ich 
feit dem Jahre 1884 die Vorlefungen, welche ich in Baſel 
und bier in Leipzig über den Gegenftand gehalten habe, 
nur als eine Uebermittlung nüßlicher Kenntniffe angejehen 
wiſſen wollen, nicht als Eröffnung einer bejonderen Wif- 
ſenſchaft. Möglich), daß Fünftig die joziologifche Erfor- 
ſchung de3 Zeitungsweſens, welche noch faum begonnen hat, 
die Baufteine zu einer folchen liefern wird; heute find 
wir noch weit davon entfernt. 

Trogdem habe ich feit dem fünfhundertjährigen Ju- 
biläum der Univerfität Leipzig dem Gedanten einer bejon- 
deren Berufsbildung für Journaliſten wieder näher treten 
müffen. Damals hat Herr Edgar Herfurth, der 
Eigentümer der KLeipziger Neueſten Nachrichten, eine 
Stiftung für journaliftifhe Lehreinrich— 
tungen an der Universität Leipzig gemadt, 
deren Kapital er im Jahre 1912 beträchtlich erhöht hat. 
Sm Auftrage des Vorftandes diefer Stiftung habe ich den 
Plan zur Verwirklichung der ihr zugrunde liegenden 
Gedanken entworfen. Das Staat3minifterium de3 Kultus 
und öffentlichen Unterrichts hat als Auffichtsbehörde der 
Univerfität den Plan genehmigt und leijtet zu feiner Ber- 
wirklichung einen einmaligen und einen jährlichen Zufchuß. 
Bereit3 mit Beginn des nächſten Sommerjemefterd wird 
ein Teil der zu treffenden Einrichtungen ins Leben treten; 
der Reſt wird zu Anfang des Winterfemeiterd 1915/16 
folgen. 

Der Plan geht von der Grundauffaffung aus, daß 
die zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung von Jour- 
naliften gehörigen Fächer an den deutſchen Univerfitäten 
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bereits vertreten find und daß es im Einzelfalle nur auf 
eine zweckmäßige Verbindung diejer Fächer ankommt, die 
je nah der einzufchlagenden Studienrichtung verichieden 
fein fann. Es ift deshalb ein bejonderer Studien 
plan (vgl. unten Nr. IV) zur berufsmäßigen Aus- 
bildung in der Zeitungsfunde entworfen worden, der für 
die drei in Betracht fommenden Richtungen (politiiche 
Journaliſtik, Handel3journalijtif und Feuilletonijiif) die 
Fächer angibt, denen die wifljenichaftliche Beichäftigung 
fich bejonder3 zuzumenden hat. Für die Studierenden 
aller drei Richtungen werden Borlejfungen über Ge- 
ſchichte, Organifation und Technik des Zeitungsweſens und 
befondere Uebungen vorgejehen, die in einer eigenen 
Abteilung der Vereinigten Staatswiſſenſchaftlichen Semi- 
nare abgehalten werden. 

Dieſe Hebungen zerfallen in einen Hauptkurſus, 
in welchem die Quellenkunde und Arbeit3mweife der Bei- 
tungen behandelt werden und Anleitung zu eigenen wif- 
fenfchaftlichen Unterfuchungen gegeben wird, und vier 
Sakhfurfe, die von Praktikern der Prefje geleitet wer: 
den follen. Einer derfelben ift für politische Journaliſtik 
bejtimmt, ein anderer für Handelsjournaliftif, ein dritter 
für Feuilletonarbeit und ein vierter für Herftellungstechnif 
und Koftenberechnung. Der Gedanke, welcher bei der 
Einrichtung diefer Kurſe maßgebend war, geht dahin, daß 
bei dem rajchen Wechjel der Zeitungstechnif nur Perfonen, 
welche aug unmittelbarer täglicher Erfahrung fchöpfen, im- 
ftande find, beruflich Brauchbares zu lehren, während 
meine weit älteren Beobachtungen zufammen mit meinen 
willenfchaftlichen Studien wohl ausreichen könnten, um 
den Hauptfurfus zweckmäßig auszugeftalten. Eine der 
vornehmften Aufgaben diefes Rurfus wird darin beftehen, 
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die wiſſenſchaftliche Unterfuhung des mo— 
dernen Zeitungsweſens zu organifieren und 
methodisch durchzubilden. 

Bielleicht Tönnte die gegenwärtige Kriegszeit für 
das Inslebentreten einer derartigen Veranftaltung nicht 
al beſonders günſtig erjcheinen. Alle Univerfitäten jehen 
fih auf eine ftarf verminderte Studentenzahl beſchränkt, 
und die Lücken, welche die furchtbaren Kämpfe um unjere 
nationale Eriftenz in unfer jüngered Beamtentum reißen, 
eröffnen den Uebrigbleibenden und den in der Beruf3- 
vorbereitung Begriffenen Ausfichten auf ein rafches Vor: 
wärtstommen in den altgewohnten Geleifen. Aber auf 
der anderen Seite gilt ähnliches doch auch von der Preſſe; 
aud fie wird neuer Arbeitsfräfte bedürfen, wenn einmal 
die Schwierigkeiten diefer Beit, die fie bejonders ſchwer 
treffen, überwunden find. Es wäre vielleicht nicht wohl: 
getan, die Frage zur Erörterung zu ftellen, ob fie fih 
den Anforderungen der Gegenwart überall gewachſen ge- 
zeigt hat. Das aber fann ohne jedes Bedenken gejagt 
werden, daß ihre Macht niemals fo augenscheinlich fich 
aufgedrängt hat wie in der Gegenwart. Alle Welt Spricht 
von dem Unheil, welches der Tügenfeldzug des Reuter- 
Bureaus und der Agence Havas feit anderthalb Jahr— 
zehnten in der öffentlichen Meinung fat aller Kultur- 
länder gegen ung angerichtet hat. Und welcher ernfthafte 
Lefer könnte heute ein Zeitungsblatt aus der Hand legen, 
ohne aufs tiefjte niedergedrücdt zu fein von all dem Haß, 
der Niedertracht und Gemeinheit, die fih in der Preſſe 
unferer Feinde bis tief in die „neutrale” ZTagesliteratur 
hinein gegen uns fund gibt! 

Darin wird nah dem Wiedereintritt friedlicher Ber- 
hältniſſe Wandel gejchaffen werden müffen. Das ift eine 
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unferer größten und ſchwierigſten Kulturaufgaben. So: 
weit e3 dabei auf die Zuführung vertrauenswürdigen 
Nachrichtenftoffes antommt, fann nur ein internationaler 
Bufammenfhluß der Preſſe ſelbſt Helfen, der für alle 
Kulturvölfer das leiftet, was die Afjociated Preß für 
die Vereinigten Staaten von Amerika erreicht hat. So- 
weit aber die Erziehung eines SSournaliftenftandes in 
Frage fteht, der in wifjenjchaftlicher, technifcher und fitt- 
licher Hinficht feinen großen Aufgaben gewachlen ift, wird 
der Weg zur Reform auf der Grundlage einer Berbejje- 
rung des akademiſchen Berufsbildungsmweiens zu juchen 
fein. Damit fol keineswegs gejagt fein, daß der feit- 
herige Weg, der den talentvollen Mann nahm, wo er ihn 
fand, fich als unzureichend erwiejen habe. Ich weiß recht 
gut, daß auf ihm eine Reihe der hervorragendften Kräfte 
für die Tagesprejje gewonnen worden ift, und welcher 
Einfichtige wird ihn für die Zukunft ausschließen wollen? 
Aber auch darüber dürfte unter allen Sachkundigen tein 
Zweifel fein, daß fih manche Lebensummege durch eine 
zwecdmäßige, direkt aufs Ziel gerichtete Ausbildung er- 
ſparen laffen und daß der Sjournaliftenberuf heute bedeut- 
fam genug geworden ift, um eigene Veranſtaltungen für 
die akademiſche Vorbereitung auf denjelben zu rechtfertigen. 
Hätten die dafür an der Univerfität Leipzig demnächſt 
ing Leben tretenden Beranftaltungen nur die eine Wir 
fung, daß ungeeignete Elemente rechtzeitig den einzu- 
Ihlagenden Weg als für fie ungangbar erfennen würden, 
fo würde das bereits ein Gewinn fein. Daß aber die 
wirklich Berufenen zu einer foliden, den Forderungen der 
Praris angepaßten Berufsvorbereitung Gelegenheit finden, 
kann ihnen und dem Stande, dem fie fpäter angehören 
wollen, gewiß nur willkommen fein. 
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Beobachtungen, die fich dem afademifchen Lehrer von 
jelbft aufdrängen, gehen dahin, daß fchon jekt eine gewiſſe 
Zahl von Studierenden ihren Lebensweg von vornherein 
auf eine fpätere Tätigkeit al3 Sournalift, Redakteur oder 
Beitungsverleger einrichtet. Diefen zu helfen ift ein Be- 
dürfnis, das auh Schon durch die Beweggründe anerkannt 
ift, welche die obenerwähnte Stiftung hervorgerufen haben. 
Auch der Reichsverband der deutfchen Preſſe Hat 1913 
auf feiner Düfjeldorfer Tagung nach einem Referat von 
Dr. M. Mohr fih auf eine Reihe von NRefolutionen 
geeinigt, die in der Richtung der Leipziger Beranjtaltungen 
liegen. Bei einer ſolchen Uebereinftimmung der nädjt- 
beteiligten Kreife darf erwartet werden, daß das, mwas 
jekt geſchaffen werden fol, nicht der Vergänglichleit an- 
heimfallen, fondern dauernd Nuten und Segen jtiften 
werde. 


IV. 


Studienplan zur berufsmäßigen Ausbildung in der 

Beitungskunde an der Univerfität Leipzig. 

Wer fich der Journaliſtik als Lebensberuf widmen will, 
bedarf eines mindeftens dreijährigen Hochſchulſtudiums, 
deffen HSauptfächer der philofophilchen Fakultät angehören. 
Se nach der einzufchlagenden Richtung gliedert fich das— 
- jelbe folgendermaßen: 


A. Für politifhe Journaliſtik. 


Bu Hören find Borlefungen aus folgenden Gebieten: 
1. Geſchichte (alte, mittlere und neuere, unter be- 


fonderer Berüdfichtigung der neuejten, Kulturgefchichte, 
Sozial- und Berfafjungsgefchichte, Wirtfchaftsgefchichte). 

2. Nationalötonomie (allgemeine und fpezielle 
nebſt Wirtfchaftspolitit), Finanzwiſſenſchaft, Gefchichte der 
Nationalöfonomie, Sozialpolitik, jpeziell Arbeiterfrage, 
Kolonialweſen. 

3. Statiſtik (Geſchichte, Technik und Organiſation, 
Bevölferungsftatiftif und Bevölkerungslehre, Wirtſchafts-, 
Moral⸗, Kulturſtatiſtik). 

4. Geographie (beſonders politiſche und Wirt- 
ſchaftsgeographie). 

5. Verwaltungslehre. 

6. Politik und allgemeine Staatslehre. 

7. Rechtswiſſenſchaftliche Fächer (Völker— 
recht, Staats- und Verwaltungsrecht). 

Ergänzend können je nah Neigung hinzutreten Bor: 
lefungen aus dem Gebiete der Philofophie, Literatur- 
geihichte, Völkerkunde. 


B. Für Handel3journaliftif. 


Den Mittelpunkt der Studien hat eine eingehende 
Beihäftigung mit Nationalökonomie, Statiftit und Ber- 
mwaltungslehre zu bilden. Außer den oben unter 2, 3, 4 
und 5 genannten Fächern ommen dabei in Betracht 
nationalöfonomische Spezialvorlefungen wie Agrarmejen 
und Agrarpolitit, Gewerbepolitit, Handelspolitit, Geld⸗, 
Kredit- und Börſenweſen, Verkehrsweſen, Berficherung3: 
weſen. 

Von rechtswiſſenſchaftlichen Vorleſungen ſind außer 
der Allgemeinen Rechtslehre beſonders Handels-, Wechſel⸗ 
und Seerecht, Konkursrecht, Urheberrecht, Verficherung3- 
recht, Völkerrecht zu hören. 
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Außerdem wird den Studierenden empfohlen, Die 
bandelstechnifchen Fächer (Handelsbetriebslehre, Buch: 
führung, faufmännijche Arithmetik), welche an der Handels- 
hochichule gelefen werden, al3 Hörer dieſer Anftalt fich 
anzueignen, oder ihr Studium mit der Abfolvierung eines 
vollftändigen, durch die Faufmännifche Diplomprüfung ab- 
zufchließenden Lehrgangs an der Handelshochſchule zu be- 
ginnen und darauf ein dreifemejtriges Univerfitätsftudium 
folgen zu laſſen. 


C. Für die feuilletoniftifhe Rihtung. 


1. Philoſophie, insbefondere Gefchichte derfelben, Piy- 
chologie, Ethik, Aeſthetik. 

2. Deutſche, franzöſiſche und engliſche Literatur⸗ 
geſchichte, Theaterweſen, Muſikgeſchichte. 

3. Germaniſtiſche und allgemein ſprachwiſſenſchaft⸗ 
liche Fächer. 

4. Kulturgeſchichte, Kunſtgeſchichte, Archäologie. 


Für die Studierenden aller drei Richtungen 


werden Vorleſungen über Geſchichte, Organi— 
ſation und Technik des Zeitungsweſens 
gehalten werden. Außerdem beſteht zur praktiſchen Berufs⸗ 
vorbereitung eine Abteilung für Zeitungskunde 
bei den Vereinigten ftaatsmwifjenfchaftlichen Seminaren, 
deren Bejuch jedoch erft in den ſpäteren Studienjemeftern 
in Frage kommt. 

Meberdies wird den Studierenden die Teilnahme an 
Uebungen für Anfänger aus den vorzugsweiſe für die ein- 
zufchlagende Richtung in Betracht Tommenden Fächern 
angelegentlich empfohlen. 


Bücher, Unfere Sahe und die Tagespreffe. 
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MWefentlich trägt e3 zum Fortkommen in der erwählten 
Berufsrichtung bei, wenn die Studierenden ſich darauf 
einrichten, ihre Berufsporbereitung mit Ablegung der philo- 
fophifchen Doftorprüfung abzufchließen, über deren Er- 
fordernifje die Promotionsordnung der Bhilojophijchen 
Fakultät Aufſchluß gibt. 


J. €. B. Mohr (PaulSiebed) — D. Laupp’ihe Buchhandlung Tiibingen 
Bismarck» Literatur. 


? 
Bismards Glaube. 
Don 
D. Otto Baumgarten, 
Profeffor in Kiel. 
Klein 8. 1915. M. 2.80, gebunden M. 4.—. 

Adler, $., Die imperialiftifche Sozialpolitit — D'Israeli, Na: 
poleon III., Bismard. Groß 8. 1897. M. —.80. 

Wuſch, W. Bismarck und die politischen Anfchauungen in Deutfch- 
land von 1847—1862. Groß 8. 1896. M. —.60. 

Dove, A., Bismarcks Bedeutung für Alt und Yung. Feſtrede 
vor der Grundfteinlegung zur Bismardjäule auf dem Schloß: 
berg zu Freiburg i. Br., gehalten in der Aula der Univerfität 
am 22. Juli 1899. (Der Ertrag ift für die Freiburger Bis- 
marcdjäule beftimmt.) Grog 8. 1899. M. —.50. 

Hatſcheck, I., Bismarcks Werf in der Reichsverfaſſung. (Rede, 
gehalten am 31. März 1906 auf dem vom deutfchen Oft- 
marfenverein u. a. in Bofen veranftalteten Bismardfommerfe.) 
8. 1906. M. —.40. 

Holkmann, H. J., Rede, gehalten im Kollegienhaufe der Kaifer- 
MWilhelm3-Univerfität in Straßburg am 1. Auguft 1898, nach⸗ 
dem im Namen der verfammelten Profefjoren Se. Magni 
figenz, Herr Prof. Dr. Götte, vor der Bismardbüfte einen 
Kranz niedergelegt und dazu ein Wort der Weihe gejprochen 
bat. RI. 8. 1898. M. —.20, 

Kahl, W., Bismard lebt. Gedächtnisrede bei der allgemeinen 
Trauerfeier in Berlin am 7. Auguft 1898. Klein 8. 1898. 
M. —.20. 

Krauel, R., Die Belenntniffe des jungen Bismard. Rede, ges 
halten in der Aula der Realſchule zu Freiburg i. B. am 
10. Februar 1901. Qer. 8. 1901. M. — .60. 


Verlag von 3. €. B. Mohr (Paul Siebe) in Tübingen. 


Voltswirtfhaft und Krieg 


Dortrag gehalten im polytechnifchen Verein in München 


zur Seier des 70. Geburtstags König Ludwig Ill. von Bayern 


von 
Dr. Edgar Jaffe 
Profeffor in München 
8. 1915 M. —.75. 


Indien 
unter der englischen Herrschaft. 
Von 


Dr. Sten Konow, 
Professor für Geschichte und Kultur Indiens, Hamburg. 


8. 1915. ca. M. 3.—, gebunden ca. M. 4.—. 


Die belgiſche Neutralität. 


Ihre Entftehung, ihre Bedeutung und ihr Untergang. 


Don 
Dr. Reinhard Frant, 


Profeffor der Rechte in München. 
8. 1915. m. —,75. 








Kriegsliteratur. — 


Bankpolitik. 


Von 
Dr. Felix Somary, 
Mitglied der Kaiſerlich deutfchen Zivilverwaltung in Brüffel. 
Groß 8. 1915. M. 6—. Gebunden M. 7.—. 

Die weitverbreitete Anficht, daß das Bankgeihäft nah Sriedensihluß einen 
grüändlihen Wandel erfahren wird, vermag ih niht 3u teilen. Der Krieg hat 
das Bankwejen UWeberrafhungen niht gebradt. Die vorbildliche Haltung 

er Reihhsbank hat deutlich gezeigt, wie klar alle Wirkungen felbjt eines Welt» 

kriegs vorhergejehen und bemeijtert werden konnten. Wohl aber wird die große 
Seit, die wir jegt durchzuleben das Glück haben, unferem Kontinent die Befreiung 
von der zentralen Stellung Englands in der Sinanzierung des Weberjeehandels 
Ihaffen, Hamburg und Antwerpen für Mittel- und Ojteuropa an die Stelle 
Londons fegen und der Markwährung, wie auh das Schickſal der Kolonien fei, 
eine unbejtrittene Geltung in allen Erdteilen fidhern. (Aus dem Dorwort ) 


Lic. 0. Eißfeldt, Pastor und Privatdozent in Berlin, Krieg und Bibel. 
(Religionsgeschichtliche Volksbücher V. Reihe 15./16. Heft.) 
Klein 8. 1915. Einzelpreis M. 1.—, gebunden M. 1.30. 

D. A. Titius, Professor in. Göttingen, Unser Krieg. Ethische 
Betrachtungen. (Relig. Volksb. V. Reihe 17./18. Heft.) Klein 8. 
1915. Einzelpreis M. 1.—, gebunden M. 1.30. 

Dr. K. Kumpmann, Privatdozent in Bonn, Friedrich List als 
Prophet des neuen Deutschland. 8. 1915. M. —.90. 

Dr. Edgar Jaffe, Professor in München, Volkswirtschaft und Krieg. 
8. 1915. M. —.75. 

Dr. Robert Piloty, Professor der Rechte in Würzburg, Ursachen 
und Aussichten des Krieges. 8. 1915. M. —.75. 

Dr. R. Frank, Professor der Rechte in München, Die belgische 
Neutralität. Ihre Entstehung, ihre Bedeutung und ihr Unter- 


8. ° M. —. 75. 
Dr. K. Bücher, Professor in Leipzig, Unsere Sache und die 
Tagespresse. 8. 1915 M. 1.— 


Eduard Bernstein, Die Internationale der Arbeiterklasse und der 
europäische Krieg. (Sonderabdruck aus dem „Archiv für 
Sozialwissenschaft und Sozialpolitik“ Band 40, Heft 2). Gross 8. 
1915. M. — 50. 

Dr. Christian Meurer, Geh. Hofrat, Professor der Rechte an der 

‘ Universität Würzburg, Die völkerrechtliche Stellung der vom 
Feind besetzten Gebiete. (Separatabdruck aus dem Archiv 
des öffentlicben Rechts. XXXIII. 3/4.) 8. 1915. M. 2.40. 

Otto Zurhellen, weiland Pfarrer in Frankfurt a. M., gefallen im 
Felde, Kriegspredigten. 8. 1915. Kartoniert M. 2.50. 

Dr. Sten Konow, Professor am Kolonialinstitut in Hamburg, 
Indien unter der englischen Herrschaft. Unter der Presse. 


















Verlag von 3. ©. B. Mohr (Paul Siebe) in Tübingen, u 


Bismards Glaube. 
Hon 


D. Otto Baumgarten, 
Profeffor in Kiel 
Klein 8 191 5. M. 2.80, gebunden M. 4.—. 


KRIEG UND WIRTSCHAFT 


KRIEGSHEFTE 
DES 
ARCHIVS FÜR SOZIALWISSENSCHAFT UND SOZIALPOLITIK, Band ; 


IN VERBINDUNG MIT > 
WERNER SOMBART, MAX WEBER UND ROBERT MICHELS 
HERAUSGEGEBEN VON * 
EDGAR JAFFE 


Inhalt des ersten Kriegsheftes (zugleich Heft ı von Band 40). 
Geleitwort. Edgar Jaffe: Der treibende Faktor in der kapitalistischen Wirtschaft 
ordnung. Prof. Lujo .Brentano-München: Der Krieg und die Verhütung sein« 
Wiederkehr. Offene Antwort an Henri Lambert, Industrieller in Charleroi. Geor 
Bernhard-Berlin: Die Politik der Reichsbank im Kriege. Prof. J. Jastrow-Berli 
Die Organisation des Kredits im Kriege. Dr. E. Lederer-Heidelberg: Die Organ 
sation der Wirtschaft durch den Staat im Kriege. Dr. E. Lederer-Heidelberg 
Die Lage des Arbeitsmarktes und die Aktionen der Interessenverbände zu Begi 
des Krieges. Dr. H. Lindemann-Stuttgart-Degerloch: Aufgaben und Tätigke 


der Gemeinden im Kriege. 
Preis Mk. 6.70. 


Inhalt des zweiten Kriegsheftes (zugleich Heft-2 von. Band 40 
Ed. Bernstein-Berlin, M. d. R,: Die Internationale der Arbeiterklasse und dí 
europäische Krieg. Walther Federn-Wien: Oesterreich-Ungarns Geld- und Kredi 
wesen im Kriege. Dr. E. Perels-Wien: Die wirtschaftlichen Kriegsmaßnahmen 
Oesterreich. L. Bendix-Berlin (New-York): Die amerikanische Volkswirtscha 
unter dem ersten Einfluß des europäischen Krieges. Dr. Eugen Kaufmann-Berli 
Die Finanz- und Wirtschaftslage Frankreichs im Kriege, Dr. P, Gygax-Zürich: D 
wirtschaftliche Rüstung der Schweiz. Prof. Chr. J. Klumker-Frankfurt a. M 
Fürsorgewesen während des Krieges. Dr. Schubart-Graudenz: Keine Zucke 
erzeugung 1915. Dr. Volkmar Klopfer-Dresden: Wichtige Ernährungsaufgaben i 
Kriege (Vollkornernährung). 
Preis Mk. 6.50. 


Das dritte Kriegsheft ist in Vorbereitung. 


In den Kriegsheften soll versucht werden, sowohl die tatsächlichen, dur 
den Krieg hervorgerufenen Veränderungen des Wirtschaftslebens zu schildert 
als auch Hinweise auf die zu erwartende Neugestaltung nach dem Krieg 

zu geben. Anhänger aller Parteien und Richtungen arbeiten mit. 
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